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ere Se 


[3 er Du unter eines Sterblichen 
Huͤlle freundlich auf Elyſien 

Niederſchwebteſt, guter Genius, 
Wenn Provinzen darben, Ueberfluß 
Den getreuen frohen Deinen giebſt, 
Alle fie mit einem Herzen liebſt, 
Des Verlaßnen Kummerthraͤne ſtillſt, 
Mit Entzuͤcken jedes Auge fuͤllſt, 
Wo Du hin die Segenstritte kehrſt, 
Jubel von beredten Lippen hoͤrſt; 
Sieh, es wollen auch die ſuͤßen 
Muſen Dir ein Opfer weihn: 
Duͤrfen ſie zu Deinen Fuͤßen 
Dieſe Blümchen ſtreun! 


Vorrede. 


(Teer gluͤckliche Einfall des Herrn Prof. 
— Schmid, die fliegenden Blaͤtter 
großer und kleinerer deutſchen Dichter in 
einer eignen Sammlung von dem Unters 
gange zu retten, hat mich veranlaßt, fuͤr 
mein Vaterland eben das zu thun, was 
Herr Schmid fur Deutſchland uͤberhaupt 
that. Alſo giebt es in Ihrem Vaterlan⸗ 
de auch Dichter? fragt hier mancher witzi⸗ 
ge Spötter gewiß: und — unpartheyiſch 
von der Sache geſprochen — ich finde ſel⸗ 
ne Frage ſo ungereimt nicht. Die Herren 
Abſchatz, Hanke, Männling, Gryphlus, 
Stoppe — ein andrer merke alle ihre Na⸗ 
men — haben weder Papier noch Reime 
geſpart, Schleſien um den Ruhm, den es 
Opitzen und Logaun verdankte, wieder zu 
bringen. Derer, die ſich in der Folge von 
A 3 dieſem 
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dieſem Schwarm auszeichneten, zaͤhlen 
wir etwa drey oder vier, und nun iſt ſeit 
zwanzig Jahren faſt nicht ein“) guter 
Kopf aufgewacht, deſſen Ruf weiter als 
an die Thore ſeines Geburtsorts gedrungen 
ware, Indeſſen fehlt es uns nicht gänzlich 
daran, und ich moͤchte mich lieber wundern, 
daß die, welche wir beſitzen, noch da, als 
daß ihrer fo wenig ſind. Die Urſachen 
hierzu muß ich etwas näher entwickeln. 
Man weiß ohne meine Erinnerung, wie viel 
Nationallehrer des guten Geſchmacks zur 
Ausbreitung deſſelben und zur Aufnahme 
der Dichtkunſt in ihrer Provinz beytragen; 
und wir haben, in gewiſſem Verſtande ge⸗ 
nommen bis izt keinen. Nach der großen 
Revolution im Reiche der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, die mit 1740. ihren Anfang nahm, 
ward uns von deren Urhebern nicht einer 
zu Theil,“) und überhaupt gewannen wir 
durch 

*) Die Mad. Karſchin ausgenommen, vers 

ſteht ſich. 

*) Es befand ſich zwar unter ihnen ein Schleſier, 


Namens Straube. Dieſer Mann hatte in der 
That 
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durch die Veränderung nichts, als daß ganz 
Schleſien die Seuche des Gottſchedianis⸗ 
mus anſteckte, der ſich auch ſo lange als 
moͤglich behauptet hat. Bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den, bey unſrer unausſprechlichen Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen jedes ſchoͤne Talent, bey der 
elenden Verfaſſung der melſten Schulen, 
die ausdrücklich dazu beſtimmt zu ſeyn 
ſcheint, das junge Genie, wo nicht ſchon im 
Keim zu erſticken, doch wenigſtens aller 
Nahrung zu berauben, wer kann da von 
Schleſien Dichter fordern? Die Wenigen, 
die dem allgemeinen Verderben entronnen, 
ſind zum Theil an Arbelten des Berufs ge⸗ 
A 5 feſſelt, N 

That ein richtig Gefühl, fo viel Theorie, 
als man dazumal haben konnte, Anlage zur 
Dichtkunſt, hinlaͤngliche Einſicht in die Grie⸗ 
chiſche und Lateiniſche, und eine aͤchte kritiſche 
Kenntnis, der Deutſchen, Franzoͤſiſchen, Wels 
ſchen und Engliſchen Sprache. Vorzuͤge genug, 

um ein Lehrer des guten Gefehmacks zu werden. 
Allein man vernachlaͤßigte ihn ganz; und da er 
vermöge feines natuͤrlichen Phlegma eher der 
Sporen als des Zuͤgels bedurfte, ſo ward er auch 


für das Vaterland, das ihn nicht brauchen woll⸗ 
te, Nichts. 


= HOOKS 


feſſelt, der ihnen nur feltne Spastergange 
auf den Pindus erlaubt, und werden viel⸗ 
leicht nie foviel Muße gewinnen, eine bee 
traͤchtliche Anzahl ihrer Gedichte der Welt 
in gehoͤriger Geſtalt vor Augen zu legen. 
Ich achte daher mein Unternehmen fuͤr 
deſto ſchicklicher, und hoffe einigen Bey⸗ 
fall des Publicum. 

Der erſte unter den guͤtigen Freunden, 
die mich mit ihren Beytraͤgen beehret, und 
welchem ich nun zugleich oͤffentlich dankſage, 
iſt der verdienſtvolle und beruͤhmte Herr 
Hofrath Tralles, den ich hier gegen die un⸗ 
genannten Deviſenmacher zu retten fuͤr 
meine Pflicht halte. Ich bin nicht zu dies 
ſer Rettung gedungen, und wuͤrde mich nie 


dingen laſſen, aber ich kann meine natuͤr⸗ 
liche Abneigung gegen alle Unbilligkeit 
nicht unterdruͤcken. Und das duͤnkt mich 
doch Unbilligkeit, wenn man die elendeſten 
ſchaalſten Reimer einer Schoͤnaich, Tril⸗ 
ler, Hudemann, u. ſ. w. mit einem Tral⸗ 
les vergeſellſchaftet. Jede Vergleichung, 
fie mag aus welchem Geſichtspuncte fie will, 

ange⸗ 
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angeſtellt werden, muß zu der Ehre des 
letztern ausfallen. Sein Niefengebürge hat 
ſehr vorzuͤgliche Stellen, deren viele Hal⸗ 
lers nicht unwuͤrdig ſind. Ich will eini⸗ 
ge auszeichnen. 


3. E. S. 7. Von der Unmenſchlichkeit 
des Krieges. 


Wird erſt Sicherheit und Gluͤcke des ver⸗ 
ſpritzten Blutes Lohn? 

Baut man nun auf Menſchenknochen einen 
feſten Fuͤrſtenthron? 

Find die Mordſucht Luft und Nuh in bedraͤng⸗ 
ter Waiſen Leide? 

Wuͤthet ſie mit Feur und Stahl in ihr eignes 
Eingeweide? 

Kann ein Held den Schaum von Laſtern ſchnell 
in Tugenden verdrehn? 

Kann man Gottes ſchoͤnſtes Kunſtſtuͤck ohn 
Entſetzen ſtuͤmmeln ſehn? 

Koͤnnen Menſchen um den Sold teufliſch ge⸗ 
gen ſich entbrennen, 

Und eh ſie ein Zwiſt entzweyt, raſend ſich zu 
wuͤrgen rennen? 
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Iſts nur der, der feinem Namen die Unſterb⸗ 
lichkeit erringt, 6 

Der der Welt beſtimmte Greiſe friſch und jung 
zu ſterben zwingt? 


S. 21, Von den zween Teichen auf 
dem Rieſengebuͤrge: 

Midde Fluth aus Kies und Steinen! Kla⸗ 
re Brunnen in der Hoh! 

In den Wolken trinkbar Waſſer, an dem Him⸗ 
mel eine See! i 

Aus der tief und ſchwarzen Kluft, und aus 
unſichtbaren Qvellen 

Steht man hell und fließend Glas und geſchliff⸗ 

ne Fluthen ſchwellen, 

Wenn das heiße Sonnenfeuer in der kalten 
Naͤße glimmt, 

Und die Pracht des Firmamentes in der kla⸗ 
ren Tiefe ſchwimmt. 


S. 50, Wo er von ſeinem verſtorb⸗ 
nen Sohn ſpricht: 
Dieſe Bluͤthen, die dein Tod meiner Hoff 
nung abgeſtreifet, 
Stehen dort in Frucht verkehrt, und im Len⸗ 
ze ſchon gereifet, 
Wo 
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Wo fie nicht mehr koͤnnen welken, wo fie kei⸗ 
nes Thaues Gift, 

Keines ſchwuͤhlen Tages Hitze, keines Wurmes 
Stachel trift. 


S. 52. Aus der Anrede an den⸗ 
ſelben. 


Melde dann, wie lange noch dieſer Kloß 
von Leim und Erde 

Meinen Geiſt der mit ihm ringt, von dem dei⸗ 
nen trennen werde; 

Ob die fread morſche Huͤtte: die thn eine 
gekerkert hält, 

Kürzlich feine Freyheit foͤrdert und bald aus⸗ 
einander fällt. 

O wie wuͤnſcht mein wallend Herz voll von 
brennendem Verlangen, 

Laͤngſt zum letzten Schlag geſchickt, deinen 
Schatten zu umfangen! 

Weh mir, daß kein göttlich Feuer meine tod⸗ 
te Kraft belebt, 

Daß der ſtarken Allmacht Flügel mich nicht 
naͤher zu dir hebt! 


$ * ö S. 66. 
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S. 66, Ein Gemaͤhlde von der Erzeu⸗ 
gung des Schnees: 


— — In der nie gelindern Gegend, 

Wird der Waſſerblaͤsgen Seyn zu der Dau⸗ 
er unvermoͤgend, 

Denn die in gemeßner Weite von der Erd? 
entfernte Sphaͤr 

Iſt der Fluͤßigkeit gehaͤßig und vertraͤgt nichts 
waͤßrigs mehr. 

Kaum hat ein noch feuchter Dufe fie begruͤßet 
und erſtiegen, 

So muß er ſich ſchon gedruckt und gefeſſelt 
vor ihr ſchmiegen, 

So verkehrt ſich feine Klarheit in ein falb 
und truͤbes Weiß, 

So wird feine Naͤße ſtarrend und ein zart und 

s ſtehend Eiß. 

Deſſen kleine Zaͤſerchen ſchlůſſen ſich in enge 
Glieder, 

Und da ihre Schwere waͤchſt, ſinken ſie ver⸗ 
einbart nieder, 

Loͤſen ſich aus ihren Banden, fallen aus der 
gaͤhen Hoh, 

Naͤhern ſich der Erde Graͤnzen, und erſchei⸗ 
nen uns als Schnee. 


S. 97% 
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Ja dieß ungemeßne Rund, das faſt Schand 
und Bosheit fuͤllen, 
Iſt nur halb nach Gottes Rath, und halb 
fern von ſeinem Willen; 
Aller Koͤrper Laſt und Regung haͤlt ihr Maaß 
und Gleichgewicht, 
Nur der Menſch will kein Geſetze, und ver⸗ 
ruͤcket Ziel und Pflicht. 
Niemals ſeinem Stande hold, niemals ſatt an 
Gut und Ehren, 
Sieht er (heel auf fremdes Gluck, und nicht 
ſeines ſich zu ſtoͤren, 
Und dem freundſchaftlichen Bande der Geſell⸗ 
ſchaft eng vereint, 
Trennt er die durchflochtnen Glieder, und wird 
ſein und Aller Feind. 


Endlich S. lor, 


Lehne gegen Gott dich auf, ſpotte frech der 
Offenbahrung, 
Doch leug deinem Herzen nicht, und der in⸗ 
neren Erfahrung; 
Was ein ungezaͤhmt Erheben fuͤr dich ſeinen 
Goͤtzen ſpricht, 
Tilget N, geheimes Urtheil, taͤuſchet dein 
Gewiſſen nicht, 
Das 
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Das durch keinen Scheinvergleich die veruͤb⸗ 
ten Thaten ſchlichtet, 

Das ſich ſelber hart verklagt, das fich ſelbſt 
aufs ſtrengſte richtet, 

Das, wenn fremde Lift und Bosheit ſich ver⸗ 
larvet und verſteckt, 

Eigne Schulden nie ſich laͤugnet, ſondern klar 

i und blos entdeckt, 

Das den bittern Vorwurf oft auch bey Scherz 
und Wolluſt fuͤhlet, 

Wenn zuerſt ein ſtumpfer Pfriem dir in Nerv 

f und Adern wuͤhlet, 

Der durch Unmuth taͤglich ſchaͤrfer und durch 
Nachreu zugeſpitzt, 

Friſch' und tiefe Wunden ſchlaͤget, und die al⸗ 
ten Narben ritzt. 


Ein Mann, der ſolche Stellen zu machen 
im Stande war, verdienet andere Begegnung. 


Bon den Uebrigen, welche verſchwie⸗ 
gen bleiben wollen, darf ich nichts weiter 
ſagen. Was mich betrift, ſo erwarte ich 
die Stimme des Publicum mit der größer 
ſten Neugier. Auf fie und die Gefaͤllig⸗ 
keit derer, die vermoͤgend ſind, mir durch 
Mittheilung gedruckter und ungedruckter 

Auf⸗ 
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Aufſaͤtze Vorſchub zu thun, als warum ich 
freundſchaftlich bitte, wird es ankommen, 
wie bald die zwote Sammlung, oder ob 
uͤberhaupt eine smote ans Licht treten fol, 
Noch eins muß ich erinnern. Herrn Bur⸗ 
manns Gedicht hatte ich in gegenwaͤrtige 
Sammlung bereits eingeruͤckt, ehe mir der 
Abdruck deſſelben in dem Schirachſchen 
Magazin zu Geſicht fam. df % 
Hier koͤnnte ich meine Vorrede fehlüßen, 
wenn ich dieß nicht für den bequemſten Ort 
hielte, dem Leſer noch eine Reliquie mitzu⸗ 
theilen, die den vorigen Zeiten mehr Ehre 
macht als den gegenwaͤrtigen. Ob ſie gleich 
Viele ſchon aus den Briefen des Herrn Lan, 
ge) kennen müßen, fo durfte fle doch 
eben ſo Vielen neu ſeyn. In der Samm⸗ 
lung der Minneſinger, die Bodmer und 
Breitinger aus einer Handſchrift der Kos 
niglichen Bibliothek zu Paris herausgege⸗ 
ben, findet ſich auch ein Geſang Herzog 
Heinrichs von Preſſela, der um 1230. ge⸗ 
lebt 
*) S,. derſelben II. Th. S. 255 


sy 
x) 
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lebt har. Dieſer Geſang hat die Form ei⸗ 
nes Drama, und iſt voll ſo lieblicher Aus⸗ 
druͤcke und Empfindungen, daß er mit dem 
zaͤrtlichſten Siebe Gleims wetteiſert. Ueber⸗ 
haupt enthaͤlt die ganze Sammlung der 
Minneſinger den koſtbarſten Schatz unfrer 
alten Dichtkunſt. Mit Erſtaunen ſieht man, 
wie Zeitgenoſſen ungebildeter Jahrhunder⸗ 
te ſo viel Wohlklang, zartes Gefuͤhl und 
Naͤivete haben vereinigen koͤnnen. Es 
ware zu wuͤnſchen, daß fie die Neuern ſorg⸗ 
fältiger ſtudirten, als wahrſcheinlicher Weiz 
fe zu geſchehn pflegt, und daß manche bez 
ſonders, anſtatt Gedichte nach dem Gres 
court zu liefern, und die obſcoͤnſten Ge⸗ 
maͤhlde mit allen Reizen der Poeſie auszu⸗ 
ſchmuͤcken, ihre Vorfahren auch in der 
groͤßtentheils beobachteten Ehrbarkeit nach. 
ahmen möchten, Das Gedicht lautet alſo: 


I" clage dir meie ich clage dir fumér wunne 

Ich clage dir brehtii heide breit 

Ich clage dir ougebrehender kle 

Ich clage dir gruener walt ich clage dir funne 
Ich 
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Ich elage dir Venus fendi leit 

Das mir die liebe tuot fo we 

Welt ir mir helfen pflihten 

So truwe ich das die liebe mueſſe rihten 
Sich uf ein minnekliches wefen 

Nu fat 4 fin gekündet minen kumber 
Dur. Got und helfet mir genefen 


Was tuot fi dir la hoeren uns die fchulde 
Das ane fache ir iht gefche 
Von uns wan das ift wifer fin 
In lieben wane habe ich wol ir hulde 
Wanne aber ich fürbas ihtes ie 
Si giht ich fterbe € folh gewin 
Mir von ir werde ze teile 
Das ift ein tot minneklichem heile 
O we das ich fi ie gelach 
Da mir im herze lieber liebe reichet 
So bitterliches ungemach 


Ich meie wil dien bluomen min verbieten 
Dien rofen rot dien lilien wis 
Das fü fich vor ir (liefen zuo 
So wil ich ſumer wunne mich des nieten 
Der kleinen vogelin ſueſſer flis 
Das der gegen ir ein ſwigen tuo 
B 2 Ich 
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Ich heide breit wil vahen 

Si ſwenne ſi wil nah glanzen bluomen gahen 
Uf michl ich wil fi halten dir 

Nu fi von uns ir widerfeit der guoten 

Sus muos fi fin genedig mir 


Ich brehender kle wil dich mit {chine rechen 
Swenne fi mich an mit ougen fiht 
Das fi vor glaſte ichilhen muos 
Ich gruener walt wil abe min loeiber brechen 
Hat fi bi mir ze fchaffene iht 
Si gebe dir danne holden gruos 
Ich funne wil durhitzen 
Ir herz in muot kein {chattehuot vir fwitzen 
Mag ir gen mir gehelfen niht 
Si welle dinen fenden kumber {wenden 
Mit herzelicber liebe gefchiht 


Ich Venus wil ir alles das erleiden 
Swas minneklich gefchaffen iſt 
Tuot fi dir niht genaden rat 
© we fol man fi. von dien wunnen {cheiden 
E wolde ich fterben funder kriſt 
Swie gar, fi mich betruebet hat 


Wilt du dich rechen laffen 
Ich 
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Ich {chaffe das ir aller froeiden ſtraſſen 
Ir widerſpenig mueſſen wefen 
Ir zarter lip der moelit es niht erliden 
Lant mich & ſterben fi genefen 


Ueberſetzung des Herrn Lange. 


„Dir klag' ich, May, dir klag' ich Sommer⸗ 
wonne, 
„Dir klag' ich breite, heitre Heid', 
„Dir flag’ ich, du glanzreicher Klee, 
„Dir, grüner Wald), dir flag’, ich, Sonne, 
„Dir klag ich Venus bittres Leid. 
„Die Werthe macht mir vieles Weh. 
5D wolltet ihr mir Huͤlfe geben, 
„So wuͤrde ſich das liebe Kind beſtreben 
„Nach einem liebesvollen Wefen, 
„Nun laßt euch meinen Kummer klagen, 
„ Und helft, um Gottes willen, mir geneſen⸗ 


Was thut ſie dir, laß hoͤren ihre Schuld, 
Daß ohne Recht ihr nichts von uns geſcheh', 
Von uns, das iſt der Weiſen Sinn. 

„Ich glaubte zwar, ich haͤtte ihre Huld, 

„Jedoch wenn ich nur etwas weiter geh', 

„So ſpricht fies Stirb, eh fo was zum Ges 
winn 

{ B 3 „Von 
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„Von mir dir werden ſollt' zu Theil. 
„Dies iſt ein Tod fuͤr der Verliebten Heil. 
„O Weh, daß ich fie ie erblickt, 

„Da meine Bruſt die allerliebſte Liebe 
„Mit bitterlichem Ungemach erdruͤckt. 


Ich May will meinen Blumen ernſtlich 

ſagen, 

Den Roſen roth, den Liljen weiß, 

Daß ſie vor ihr ſich ſchluͤßen ſollen. 

Ich Sommerwonne, guͤnſtig deinen Klagen 

Verbiete meiner Voͤgelein füffen Fleiß, 

Sie ſollen gegen ihr ganz ſtille ſchweigen. 

Ich breite Heide will ſie fangen, 

Wenn ſie nach den glanzreichen Blumen koͤmmt 
gegangen 

Auf mich, ſo halte ich ſie dir. 

„Wolle ihr euch gegen ihr mir guͤnſtig zeigen, 

„So muß fic ſeyn genaͤdig mir. 


Ich heller Klee will dich mit Scheine raͤchen / 
Wenn ſie auf mich die Augen kehrt, 
Daß fie vor meinem Glanz wegſchielen fo. 
Ich grüner Wald will all mein Laub abs 
brechen, 
Wenn ſie bey mir ſucht Aufenthalt, 
Sie ſchenke dir dann ihre Huld. 


Ich 
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Ich Sonne will durchhitzen, 
Kein Schattenhut ſoll ihrem Sinn und Muth 
N fuͤr Schwitzen 
Auch die geringſte Huͤlfe geben. 
Sie wolle denn durch herzlich liebe Liebe 
Dir deinen bittern Kummer heben. 


Ich Venus will ihr alles das erleiden, 

Was liebenswuͤrdig an ihr iſt. 

Schafft ſie dir nicht durch Gnade Rath. 

O Weh, ſoll fie von deiner Wonne ſcheiden, 

Eh wollt ich ſterben fonder Friſt, 

So ſehr fie mich betruͤbet hat. 

Willſt du dich von uns raͤchen laffen, 

So ſchaff ich, daß fie auf ſonſt freudenvollen 
Straßen 

Sonſt nichts antreffen ſoll als Pein. 

Ihr zarter Leib der koͤnnt' es nicht ertragen 

Eh laßt mich ſterben, ſie geneſen. 


Ueberſetzung eines Schleſiers.) 


„Dir klag ich, May, dir klag ich, Som⸗ 
merwonne! 
„Dir klag' ich, anmuthsvolle Heide! 
B 4 „Dir 
*) Von dem ich der Welt zu einer Ueberſetzung 
vieler Minnelieder und einer ausfuͤhrlichen Ab⸗ 
handlung über die Minneſinger Hoffnung ma⸗ 
chen zu koͤnnen mich ungemein freue. 
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„Dir flag’ ich augenblendender Klee, 

„Dir klag' ich, gruͤner Wald, dir klag' ich, 
Sonne, 

„Dir, Venus, klag' ich, was zu Leide 

„Die Liebe mir gethan: wollt ihr 

„Mir helfen ihre Gunſt gewinnen; 

„Gewiß fo wird die Schöne noch einſt innen 

„Der Liebe minnigliches Weſen. 

„Und nun laßt euch verkuͤnden meinen Kum⸗ 
mer, 

„Und helfet, ich beſchwoͤr' euch! mir geneſen. 


Was thut fie dir? Laß hoͤren ihre Schuld, 
Damit kein Unrecht ihr geſcheh': 
Denn dieß erfordert weiſer Sinn. 


„Im ſuͤßen Wahn hab’ ich wohl ihre Huld; 
„Allein ſogleich ich etwas weiter geh', 
„So will fie ſterben, eh fold) ein Gewinn 
» Mir von ihr würde zu Theil. 
„Dieß toͤdtet minnigliches Heil. 
Weh mir! daß ich fie iemals ſah, 
„Da mir ins Herz die liebe Liebe bringet 
35 So bitterliches Ungemach. 


Den Blumen will ich May gebieten, 
Den rothen Roſen, weißen Lilien, 
Daß ſie vor ihr ſich ſchluͤßen zu. 
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Ich Sommerwonne will verwehren 

Der kleinen Voͤgel füßes Fluͤſtern, 

Daß alle ſchweigen um fie he. 

Ich breite Heide will ſie fangen, 

Wenn ſie nach bunten Blumen koͤmmt ge⸗ 
gangen, 

Hale’ ich fie auf, und fie verweilet dir. 


„Bleibt ihr nur ſo, wie izt auf meiner Seite, 
„So muß ſie wohl ſeyn guͤnſtig mir. 


Ich blendender Klee will dich mit Schim⸗ 
mer raͤchen, 

Daß ihr fuͤr Glanz, wenn ſie dich ſehn, 
Die Augen uͤbergehn. f 
Ich grüner Wald will ab die Blatter brechen, 
Wenn ſie bey mir verweilen muß: 
Sie gebe dir dann holden Gruß. 
Ich Sonne will durchhitzen 
Ihr Herz und Muth: 
Kein Schattenhut 
Fuͤr Schwitzen 
Soll ſie bewahren wider mich, 
Wenn ſie nicht deinen herben Kummer wendet, 
Und herzlich liebet dich. 
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Ich Venus will ihr alles das erleiden; 

Was minniglich geſchaffen iſt, 

Gehorcht fie nicht der Liebe Rath. 

„O Weh! man follte ſie von deinen Wonnen 
ſcheiden! 

„Eh wollt' ich ſterben ſonder Friſt, 

„So ſehr ſie mich betruͤbet hat. 

Willſt du dich rächen laſſen: 

So mach' ich, daß fie alle Freuden haffen , 

Und immerdar ihr wiederſpaͤnſtig ſeyn. 

„Ihr zarter Leib, der wuͤrde leiden: Nein! 

„Laßt mich eh ſterben, fie geitefen.,, 


Und nun moͤchte ich fragen: warum 
ſchaͤmten ſich damals Herzoge, warum 
ſchaͤmten ſich Kayſer, Koͤnige, Fuͤr⸗ 
ſten und Grafen nicht ihrer Mutter⸗ 
ſprache ?! — 


Sinngedichte 


und 


andre Kleinigkeiten 


von 


D. Balthaſar Ludwig Tralles 


Herzogl. Gothaiſchen Hofrath. 


Vorerinnerung. 


Sy große Mann hat ſich einen ganz 
andern Weg zur Unſterblichkeit ge⸗ 
waͤhlet, als durch den Lorbeerhain der Mu⸗ 
ſen. Folgende Kleinigkeiten von ihm ſind 
größtentheils ſchon vor langen Jahren und 
in den ſparſamen Augenblicken hingewor⸗ 
fen, die er bei der beſchwerlichen Ausüͤ⸗ 
bung des verdruͤßlichſten Amtes als fein 
Eigenthum anſehen durfte. Veelleicht 
wird man daher an einigen den Grad der 
Ruͤndung, den nur eine unablaͤßige Poll⸗ 
tur geben kann, vermißen. Nichts de⸗ 
ſtoweniger glaube ich weder dle Sprache 
der Schmeicheley noch der Berwandrfihaft 
zu reden, wenn ich ſie zu den beſten in ihrer 
Art rechne. 
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ee ere eee 


g I; 
Auf die Einſichten König Fridrichs 
in die Arzneykunſt. 
Held, groß durch dich allein, mehr als durch 
Volk und Reiche, 
Wer iſt, der, wie an Muth, ſo dir an Weis⸗ 
heit gleiche? 
Bis in das Labyrinth der Heilkunſt ſchwingſt 
Du dich: 
Sieh, Herr, Europa ſiecht, hinbluten wird es 
fich. 
Vereinter Fuͤrſten Rath nuͤtzt ohne Dich zu 
f wenig: 
Sey Du ſein groͤßter Arzt, ſo wie ſein groͤß⸗ 
ter Koͤnig! 
a II. 
An. . der fpdter als man geglaubt 
hatte, den Orden erhielt. 


So zeigt es noch ein Band, wieviel die Tu⸗ 
gend gilt, 
Die, . ., deinen Ruhm kann ohne Band 
erheben: 
Zu ſpaͤt hat Fridrichs Huld, was ſie beſchloß 
erfüllt, 
Laͤngſt hate es dir ſchon unſer Herz gegeben. 
III. 
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III. 
Auf ieden wuͤrdigen in Ungnade ge⸗ 
fallnen Miniſter. 


Schon war im finſtern Schoos der Erden 
Der Diamant ein Diamant; 

Wie ſehr wird er bewundert werden, 

Traͤgt ihn ein Koͤnig an der Hand: 

Doch zieht ihn dieſer auch vom Finger, 
Und mißt der Hoͤfling ſeinen Schein; 

O darum wird er nicht geringer, 

Er bleibt ein Edelſtein. 


IV. 
An den Grafen von . da er in 
einem Trauerſpiel den Oreſt 
machte. 


Koͤnnt' eine Schöne wohl bei fo viel ſeltnen 
Gaben 
Vor dich, o Graf, die Bruſt voll Kale und 
Falſchheit haben? 
Ja, du erfaͤhrſt es heut', iedoch nur als Oreſt: 
Sis möglich, daß ein Herz fic) Dich nicht ruͤh⸗ 
ren laͤßt? ö 
Wirf deine Rolle hin: von tauſend Hermionen 
Wird jede, liebſt Du fie, Dich gern mit Huld 
8 belohnen, 
V. 


OAR ‘gt 
V. 
Auf den Baron van Swieten und ſei⸗ 
nen Einfluß in die Erfolge des 
Kriegs 1759. 


Wo Freund und Feind entſeelt auf Frank⸗ 
furts Feldern liegt, 

Hat juͤngſt durch Laudons Arm van Swie⸗ 
tens Kunſt geſiegt; 

Sie hat, denn fie erhielt fein halbverlohrnes 

a Leben, 

Der halbverlohrnen Schlacht den Ausſchlag 

erſt gegeben. 


VI. 
An einen Freund, einen Virtuoſen 
auf dem Clavier. 


Wenn Deine Hand befluͤgelt die Zauberſai⸗ 
ten ruͤhrt, 

Wer iſt, der nicht im Buſen die Macht des 
Kuͤnſtlers ſpuͤrt? 

Doch willſt Du auch, Geliebter, nicht einen 
Finger regen, 

O Du weißt andre Künfte das Herze zu 
bewegen. 


VII. 


VII. 
An eine junge Dichterin, die den Ver⸗ 
faſſer zum Dichten auf 
forderte. 


Dein reizendes Geſicht, dein edles Herz im 
Buſen 

Verdient die ganze Kraft Apollens und der 
Muſen. 

Aus Neid iſt mir vor Dich nicht eine zugethan; 

Sieh als die zehnte mich mit holden Blicken an: 

So machſt Du, ſchoͤnes Kind, zum Trotz der 
ſtrengſten Richter 

Aus mir den wuͤrdigſten und Dir geweihten 
Dichter. 


VIII. 
An die Frau 


Wie Du fuͤr Dich gewaͤhlt, von gleichem 
Stoff und Schnitt, 
Theilſt Du, erhabne Frau, den ſchoͤnſten 
Kopfputz mit: 
Gieb Vielen, dennoch wird an Dich ihr Schmuck 
nicht reichen — 
Es hat Dein Hirn zu wenig feines gleichen. 


IX. 
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IX. 


An dieſelbe, als ſie zwiſchen dem Ver⸗ 
faſſer und einer juͤngern Manns 
perſon ſaß. 


Sprich „Freundin, wer von Uns Dir mehr 
verbunden ſey? 

Die Kraft, mit der Du wuͤrkſt, iſt fuͤr Uns 
einerley: 

Dein Aug' und Mund voll Huld, dein Herze 
voll von Tugend 

Waͤrmt hier des Alters Froſt, naͤhrt dort das 

Feuer der Jugend. 


5 
An .. + bei Regenwetter. 


Nichts fragen wir darnach, obgleich der 
Himmel weint; 

Du, ſchoͤne Freundin, biſt die Sonne, die 
uns fcheint, 

Da alle Grazien aus deinen Zuͤgen lachen, 

Kannſt zen Dich allein dieß Feſt uns hei⸗ 

ter machen. 
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Xl. 
Auf ein Concert dreyer Graͤfinnen. 


O dieſe Harmonie hebt zu den Wolken hin, 

Kaum weiß ich, ſchoͤne Drey, ob ich noch irs 
diſch bin; 

Gern, ſchallt der Himmel auch von ſolchen 
ſuͤßen Choͤren, 

Will ich bald dort, wie Euch, die Engel ſpielen 
hören. 


XII. 
An die Graͤfin von 


Die neue Weltweisheit glaubt anders, als 
die alte, 

Daß das Gefuͤhl allein funf innen in ſich halte: 

Doch reißt Dein ſaufter Ton, o Graͤfin, mich 
dahin; 

So machſt Du mir dadurch blos das Gehoͤr 
zum Sinn. 


XIII. 

Auf die Örafin von. .. wegen ih⸗ 
rer Faͤhigkeit zu zeichnen. 
Wenn ich den ſchoͤnen Riß von Deiner Hand 

erblicke, 
Sree LAST COO ate Theuerſte, zuruͤcke, 
Weil 
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Weil ich,, wend' ich die Kraft des ganzen 
Dichters an, 
Dein Antlitz und Dein Herz nicht würdig zeich⸗ 
: nen kann. 


XIV. 
An * * ry + 


Dreymal verſucht der Kuͤnſtler 
Dein reizend Angeſicht, 

Und dreymal, o der Kuͤnſtler! 
Und dreymal glüuͤckt es nicht. 
Warum? "der Arme ſchaute 
Bezaubert mehr auf Dich, 

Als auf Pallett' und Leinwand, 
Und ſeines Pinſels Strich. 
Unwiſſend mahlt ein Andrer, 
Des Auge nie Dich ſah, 

Wie ihm beduͤnkt, Cytheren — 
Getroffen ſtandſt Du da. 


XV. 


Auf den ſchoͤnen Leibesbau einer 
Dame. 


Die neuſte Weltweisheit will von den En⸗ 
geln ſagen, 
Daß ſie als Geiſter doch ſehr feine Koͤrper 
tragen: 
C 2 Oft 
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Oft hab' ich dieſen Satz und zweifelnd durch⸗ 
gedacht; 


Du, ſchoͤne Freundin, biſts, die mir ihn 
glaublich macht. 


XVI. 
Auf eine ſchoͤne Hand. 


Die Hand, die die Natur nicht ſchoͤner bil⸗ 
den kann, 
Macht ſich den, der fie Füßt, freywillig unter⸗ 
than; 
So thut der zarte Bau nur eines einzeln Fin⸗ 
gers 
Weit mehr als oft der Arm des groͤßten Welt⸗ 
bezwingers. 
XVII. 
Die doppelte Beredtſamkeit. 
An + + ° + 
Hein kuͤßenswuͤrdiger, beredter, kleiner 
Mund 
Macht iedem, der dich hoͤrt, des Geiſtes 
Groͤße kund: 
Laß dieſes allenfalls von mehreren geſchehen, 
Doch Augen wird man kaum wie deine re⸗ 
den ſehen. 
XVUE 


XVIII. 
Aln eine veraͤnderliche Schöne. 


In fremdem Namen. 
Wahr iſt es, Freundin, ja, wir fuͤhlen 
gleiche Triebe, 
Die Du mir, wie ich Dir, oft zu erkennen 
giebſt. 
Nur daß vor Hunderten ich Dich von Herzen 
liebe, 
Da Du nebſt Hunderten mich endlich auch 
ö noch liebſt. 
XIX. 
An eben dieſelbe. 
Der Freundſchaft Aeuſerung ſtieg bis zur 
Zärtlichkeit; 
Allein die Wärme fiel, der Elfer gieng voruͤber, 
Ihr ganzes Daſeyn blieb, o Chloris, kurze Zeit; 
Jedoch der Urſprung war auch nur ein hitzig 
Fieber. a 
XX. ö i 
An ſeine erſte Gattin, nach einer ge⸗ 
faͤhrlichen Krankheit. 
Noch unbeſorgt um Dein ganz nahes Sterben 
Sah ich dich ſchon in ſterbender Geſtalt; 
5 C 3 Ich 
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Ich ſah beſtuͤrzt Dein Antlitz ſich entfaͤrben, 
Die weiche Hand ward plotzlich ſtarr und kalt. 
Geruͤhrt als wie von einem Wetterſtreiche, 
Füͤhlt' ich den Puls, Geliebte, ſtille ſtehn; 
Selbſt halb entſeelt erblickt' ich Dich als Leiche, 
Doch bliebſt Du noch für mich als Leiche ſchoͤn. 


Izt regen ſich die wunderzarten Glieder, 
Das harte Joch der ſchweren Krankheit brach; 
Der Himmel gab Dich meiner Sehuſucht 

wieder, 
Der bittern Muͤh folgt Luſt und Freude nach. 
Vergiß darum Dein drohend Krankenbette, 
Doch deſſen nur allein erinnre Dich, 
Da ich für Dich den Tod erlitten hatte, 
So lebe Du noch lange Friſt für mich. 


XXI. 
Auf des Verfaſſers eigen Porträt, 


Mit eines Meiſters Fleiß, und ſchoͤpferiſcher 
Kunſt 

Mahlt Salice * mein Bild, doch mit zu vieler 
Gunſt, 

Drum 

*) Er ſagte, das Original habe keine harten Linens 

mente, ſondern ganz linde. Mart urtheilte aber 


von dem Bilde, daß es ein wenig zu jung 
aus ſaͤhe. 55 
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Drum hat er, ſtand ihm gleich dabey die Bruſt 
nicht offen, 
Mein lindes Herz vielmehr als mein Geſicht ge⸗ 
troffen. 


XXII. 


An Herrn D. E.. bey ſeiner dritten 
Verbindung. 


Im Freyen dreymal gluͤcklich ſeyn, heißt faſt 

ein Wunder auf der Erden, N 

Noch mehr iſts, durch die dritte Wahl am 

gluͤcklichſten verknuͤpft zu werden, 

Und wie Du, theurer Freund, durch dieſe, fü 

lieblich ſchlaͤgt das Loos dir ein, 

Bey einer einzigen Beate, dreimal und Hier. 
mal ſelig ſeyn. 

O rühmliche Promotion, wer in der Liebe 

n ſuͤßem Orden 2 

Nach der Art Baccalaureus „Licentiat und 
Doctor worden! 


E 4 XXIII. 
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XXIII. N 
Auf einen Vorwurf wegen unterlaß⸗ 
nen Gluͤckwunſches zum Ge⸗ 
burtstage. 


Ju hoͤchſten Grad von wildem Schmerze, 
Der nichts als ſich empfinden laͤßt, 
Vergißt mein eingepreßtes Herze 
Ganz dieſes Tages heilig Feſt. 
Doch Du biſt ſchuld, darf ich es ſagen, 
Wenn ſich mein Weh bis izt verweilt; 
Dein Blick, o Freundin , Dein Beklagen 
Hate es, gefiel Dir 's, bald geheilt. 
Allein mein Wunſch iſt zu erſetzen, 
Dieß dient mir zur Befriedigung; 
Die Menge derer, die dich ſchaͤtzen, 
Wuͤnſcht Dir und ſich zugleich genung: 
Laß mich mir wuͤnſchen, ſoll ich leben, 
Daß eh dein Tag Dich wieder gruͤßt, 
Du, da Dich Reiz und Gluͤck erheben, 
Mich fuͤr Vergnuͤgen nicht vergißt. 
XXIV. 
Mia 


Das ſchoͤnere Geſchlecht glaubt, wenn der 
Reiz gebricht, 

Er fehle gleichwohl ihm durch Kunſt des 
Schneiders nicht; 

Du, 


OR at 


Du, Freundin, darfſt nicht erſt um Schmuck 
durch Kleider ſorgen; 

Das ſchoͤnſte Kleid muß Schmuck von Deiner 
Anmuth borgen. 


XXV. 
Recept fuͤr ein Ueberbein. 
Du ffagft, daß von der Hand durch Pflaſter 
und durch Bley 


Ein trotzig Ueberbein nicht zu verjagen fey, 
Getroſt, bey derer Zahl, die fie mit Andacht 


kuͤßen, 
Wird, Freundin, es gewiß im kurzem weichen 
muͤſſen; 


Hoͤhlt durch gelinden Fall ein Tropfen Erz 
8 und Stein; 
So wird ein Knorpelchen noch wegzukuͤßen 
ſeyn. 


XXVI. 
An S 


Statt einer laͤngſtgewuͤnſchten Tochter gebie⸗ 
reſt Du den dritten Sohn; 
Doch, edle Frau, die dunkle Zukunft zeigt ſie 
mir halb entwickelt ſchon. 
C 5 Da 
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Du wirſt, kannſt Du gleich izt noch nicht, einſt 
in der ſchoͤnſten Tochter leben; 

Die wuͤrkende Natur braucht Zeit der Welt 
Dein Ebenbild zu geben. 


XXVII. 
Auf die Geburt eines Kindes. 


Mit heiterm Geiſt, mit zaͤttlich frohem Blicke 

Seh' ich auf Dich und auf dein zwiefach 
: Gluͤcke, 

Das, liebſtes Kind, Gott Dir und uns gewaͤhrt; 

So leicht geloͤſt vom muͤtterlichen Bande, — 

So feſt verknuͤpft zum neuen Chriſtenſtande 

O das iſt Freud' und großer Freude werth. 


Nicht nur der Trieb des Dir verwandten 

e Blutes 

Schwellt mir das Herz, und wuͤnſcht Dir tau⸗ 
ſend Gutes; 

Izt biſt Du mehr, als durch die Freundſchaft 
mein: 

Sey immer Uns zu neuer Luſt gegeben, 

Beſtrebe Dich der Welt zum Ruhm zu leben, 

Und ewig einſt des Himmmels Schmuck zu 
ſeyn. 


XXVIII. 
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XXVII. 
Auf einen mediciniſchen Lockenraub. 


Das Haar, an deſſen Werth kaum Bereni⸗ 
cens langt, 
Ob dieß am Himmel gleich im Heer der Ster⸗ 
ue prangt, 
Raubt Dir Dein Arzt und Freund, doch nur 
Dir zu verwehren, 
Von uns nicht allzufruͤh dem Himmel zuzu⸗ 
kehren. 
Drum zuͤrne, Freundin, nicht; auch ohne die⸗ 
: fen Schmuck 
Bleibſt Du für unfre Welt noch liebenswüͤͤr⸗ 
dig gnug, 
Und wirſt, indem er waͤchſt, an Schoͤnheit hier 
auf Erden 
Bald. wiederum ein Stern der erſten Große 
werden. 


XXIX. 
An die verftorbne Fraͤulein von B 


Von Eitelkeit und leerem Prahlen 
Biſt Du, erhabne Freundin, fern: 
Doch traͤgeſt Du in ſchoͤnen Schalen 
Noch einen ungleich ſchoͤnern Kern. 


+ +0 


Durch⸗ 
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Durchdrungen von verliebtem Schmerge 
Seh' ich es als mein Ungluͤck an, 
Daß ich Dein wunderſchoͤnes Herze 
Wie Deine Hand nicht kuͤſſen kann. 
XNX. ö 
An ſeine Braut. 


Was kann den Geiſt mehr zärtlich rühren, 
Da ihn Dein keuſcher Reiz gerührt? 
Was koͤnnt ich ſchaͤtzbarers verlieren, | 
Als wenn mein Herz Dein Herz verliert? 
Dir, Freundin, ſchwoͤr' ich es im Stillen, 
Dein holder und Dein kalter Blick 
Schafft, beides hangt an Deinem Willen, 
Mein hoͤchſtes Gluͤck und Ungeluͤck. 
XXXI. 
Ein Kuß. 

Dann wird der Kuß zum Kuß, wenn man 

mit Sehnſucht kuͤßt, 
Was uns zum Kuͤßen reizt, und — kuͤßens⸗ 

wuͤrdig iſt. 

XXX. 

Ein unſchaͤtzbares Wohl, ein glücklich Ohne 

gefaͤhr 
Schnell an Entzuͤckung reich, ſchnell an Em⸗ 

pfindung leer, 

ö Ver⸗ 
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Vergeht mir, da es wird, auf meiner Doris 
Munde: 

O Schickſal, machteſt Du den Augenblick zur 
b Stunde! 


XXXIII. 


Wenn unſre Lippen ſich verbinden, 
Iſt mirs ein Ernſt, und Dir ein Spiel: 
Drum ſind wir ungleich im Empfinden, 
Du fuͤhlſt ſehr wenig, und ich viel. 
XXXIV. 
Die Bibel ſelbſt verwirft den Werth des 
Kußes nicht; 
Set. Petrus *) rechnet ihn ſogar zur Chris 
ſtenpflicht: 
Drum, Freundin, mag es doch die boͤſe Welt 
verdruͤßen, 
Wir wollen uns gleichwohl als gute Chriſten 
kuͤßen. 
5) 1. Brief Petr. am Ende. Gruͤßet euch unterein⸗ 
ander mit dem Kuße der Liebe. 


XXXV. 
Well doch die Tadelſucht ſchon alles riche 
i ten muß, 
Eo ſchilt ſie, Hannchen, auch den reinſten 
Freundſchaftskuß: 
) Doch 
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Doch kehre Dich nicht dran, und nimm ihn 
nur geduldig, 

Viel ehrbar Scheinende find großrer Fehler 
ſchuldig. 


XXXVI. 


Ven der Zeit, da die Welt aus Nichts ere 
e ſchaffen iſt, 

Gebot ſchon die Natur; ihr Menſchen liebt 
und kuͤßt: 

Damit ich nun ihr Recht aus Unart nicht 
verletze; 

So halt' ich, Freundin, gern dieß alte Grund⸗ 
geſetze. 


XXXVII. 


Der Kuͤße Zauberkraft und Weſen zu er⸗ 
gruͤnden, 

Wie ſuͤß die Wolluſt ſey, die wir durch ſie 
empfinden, 

Warum uns der entzuͤckt, und jener kaum 
erfreut, 

Das weiß die Liebe nur, nicht die Geleht⸗ 
ſamkeit. 


XXXVIII. 
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XXXVIII. 


Der Zweck der Redekunſt iſt Herzen zu be⸗ 
wegen, 

Und durch der Toͤne Reiz Affecten zu erregen. 

Ob keiner Mundart nun leicht dieſe Kraft ge⸗ 
bricht; 

So bleibt die ſtaͤrkſte doch, die mit vier Lips 
pen ſpricht. 


XXXIX. 


Ein alter Stoiker fand, Chloe, bey den 
Kuͤßen 
Nichts als nur Fleiſch auf Fleiſch, und keines 
Gutes Spur: 
Mich uͤberzeugt er nicht mit ſeinen trocknen 
Schluͤßen, 
Zu meiner Lehrerin behalt' ich die Natur. 
XL. 
Dein? an ift kein Magnet und meiner auch 
kein Eiſen; 
Doch, Fa bald wird ſich was aͤhnliches 
erweiſen. 
Daß Du mich an Dich ziehſt, haſt Du zur 
Eigenſchaft: 
Ich fuͤhl es — zanket euch, ihr Weiſen, um die 
Kraft. 
XLI. 


CHOR 
XLI. 


Der Seele Sitz i im Hirn zeigt uns Carteſius, 
Doch oft verläßt ſie ihn, und dieß beweißt ein 
Kuß. 
Gieb, Phillis, auf mich Acht, in einem Augen⸗ 
blicke 
Gilt ſte den Lippen guy und kehret ſchwer zurůcke. 
XLII. 


Mit ſeinem denkenden und wollenden Ver⸗ 
moͤgen 

Eilt, Freundin, Dir mein Geiſt bis auf den 
Mund entgegen: 

O zeig izt, wenn voll Huld ſich Deiner zu 
mir lenkt, 

Daß Du ein Weſen haſt, das, wie ich, 
will und denkt. 


XLII. 


Die Sprachkunſt lehret uns das Leiden und 
das Thun; 

Die Liebe lehrt es auch: folg' ihr doch ein⸗ 
mal nun. 

Du glaubſt nicht, wieviel mehr ein Kuß mich 
reizen ſollte, 

Wobey dein ſchoͤner Mund ſo thun als leiden 


wollte. 
XLIV, 


fi 
\ 
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XLII. 
Auf einen unbeſcheidnen Stutzer. 
Nach dem auch ſchielt Leander, 
Was Sittſamkeit verſteckt: 
Schon traͤumt er, daß ſein Finger 
Es unbeſtraft entdeckt; 
Daß er zwo fanfte Hohen 
O welch ein Gluͤck! umſchluͤßt, 
Und. fo von Erd' und Himmel 
Die beiden Sphaͤren mißt. 
XLIV. 

An den Grafen von Hoditz. 
Du reißeſt, großer Graf die ganze Seele hin, 
Bald machſt Du ihre Kraft zu einem einz gen 

Sinn, 
Und bald, wenn Dir’s gefällt, fie zaubernd zu 
verführen, 
Glaubt fie, daß fie zugleich mehr als fünf 
Sinne rühren. 
XLV. 
An denſelben. 
Nun ſieht mein Auge Dich zuletzt, nun ſind 
die hoͤchſtbergnuͤgten Stunden 
Gebraucht, und doch nicht gnug gebraucht, als 
wie ein Augenblick verſchwunden: 
D O 
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O glaub es, Graf, daß Dein Verehrer Roß⸗ 
waldens Flur ſo ſchwer verließ, 
Als Adam, da ein ſtrenger Cherub ihn aus dem 
Paradieſe ſtieß. 
XLVI. 
An die Graͤfin von 


Du reich die ſchoͤne Brust, die ſchoͤnſte von 
den Pflichten 

Dem liebenswerthen Kind', o Graͤfin, zu 
entrichten; 

Allein fi eh, die Natur ſpricht zum Entſchluße 
Nein, 

Und Deines Arztes Rath muß ihr gehorſam 
ſeyn: 

Doch laß den zarten Mund die Muttermilch 
entbehren, 8 

Das Herze wirſt Du doch durch Deine 
Tugend nähren: 

XLVII. 

An eine vornehme Dame, die den 
Verfaſſer des Ausdrucks wuͤrdigte, 
wenn ſie Kaiſerin waͤre, ſollte 
er ihr van Swieten ſeyn. 


Mit gleichem Sinn und mit demſelben Triebe, 

Der ſchnell und ſtark in Swietens Bruſt ent⸗ 
ſteht/ 

Wenn 
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Wenn er voll Treu voll Ehrfurcht und voll Liebe 

Zur Kaiſerinn als Rath und Leibarzt geht, 

Betret' auch ich Dein mir ſtets offnes Zimmer, 

Und freue mich, Du holde Goͤnnerin, 

Bey meinem Gluͤck, und ich vergeß' es uimmet, 

Daß 9 Dein Freund, Dein Rath, Dein Leibs 
arzt bin. 


Du heiſſeſt mich vielleicht der Wahrheit 

ſchonen, 

Und findſt bey Uns nicht ſo viel Aehn⸗ 
lichkeit; 

Und truͤgſt Dich nicht, denn zwiſchen den Pere 
fonen 

Sf in der That ein großer Unterſcheid: 

Wenn Witz und Kunſt bey mir ſich aͤuſerſt 
muͤhten, 

Und Du gaͤbſt halb Dein reizend Weſen hin; 

Ich waͤre dann noch immer kein van Swieten, 

Doch Du kliebſt ſchoͤn, wie ſeine Kaiſerin. 


XLVIII. 
Ein Gemaͤhlde. 
Wollt ihr der Venus Antlitz ſehn, 
Hier, Freunde kommt, es ſoll geſchehn. 
Nehmt zwey der feuerreichſten Augen, 
te Herzen durchzuſtrahlen taugen; ; 
D 2 Nehmt 


Nehmt einen Mund, der klein und roth, 
So hold er iſt, bald Strafe droht: 
Setzt eine glatte, hohe Stirne 

Vor feines, witziges Gehirne; g 
Nehmt ſchevaͤrzlichbraun und glaͤnzend Naat 
Wie ehmals Berenicens war, i 
Das Maͤnnern, wenn ſie es erblicken, 

Zu Netzen wird, die ſie beſtricken; 

Laßt Zaͤhne, weiß wie Elphenbein 

Den Schmuck der vollen Lippen ſeyn; 

Laßt auf den weißen, zarten Wangen 

Den allerreinſten Purpur prangen; 

Nehmt eine Schwanengleiche Haut, 

Die Naſe grad und wohl gebaut, 
Vergeßt auch nicht ein niedlich Kinn — 
Da habt ihr unſre Pp. 
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Gluͤckwunſch eines Arztes. 

Da Erd' und Himmel ſich bey Deinem Fe⸗ 
ſte freun, 

Wagt, Graͤfin, es Dein Knecht Dir dieſen 

N Wunſch zu weihn, 

Daß zu der großen Schagr von allen die 

Dich ehren b 

Ich moͤge nimmermehr — doch nur als Arzt 

i gehoren. 


Le: 
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L. 

Der Zufriedne. 
Heil Dir, zufriednes Herze, 
Du haſt Dein Gluͤck erkannt: 
Nie geizeſt Du mit Schmerze 
Nach einem groͤßern Stand; 
Du pruͤfſt den Werth der Dinge, 
Erwaͤgſt, was iſt, und heißt, 
Und glaubſt die Pracht geringe, 
Die nur durch Schimmer gleißt. 


Selbſt der Beſitz von Thronen 
Macht Wenige begluͤckt, 
Da oft das Gold der Kronen 
Mehr als die Feßel druͤckt; 
Da banger Gram und Zagen 
Nicht fuͤr dem Zepter weicht, 
Und eine Schaar von Plagen 
Auch um den Purpur ſchleicht. 


Wer ließ ſich drum die Luͤſte 
Des falſchen Hofes ziehn! 
Eh wuͤrd' ich in die Wuͤſte 
Zu Eremiten fliehn. 
Kann der Monarch, der Koͤnig 
Sich kaum des Lebens freun: 
Als Hoͤfling o wie wenig 
Moͤcht' ich zufrieden ſeyn. 

D 3 Beſchaͤmt 
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Beſchaͤmt ſaͤh' ich die Wahrheit 
Wie fie der Frefler ſchilt, 
Wie ihre Sonnenklarheit 
Der Trug in Nebel huͤllt; 
Wie Schmeicheley und Tuͤcke 
Der Unſchuld Thaten ſchwaͤrzt 
Und ſpaͤt errungnes Gluͤcke 
Ein Wort, ein Blick verſcherzt. 


Sprecht, Stolze dieſer Erden, 
Nicht meinen Freuden Hohn, 
Koͤnnt Ihr unſterblich werden? 
Mein, Ihr müßt auch davon: 
Wie ich dem Grab zum Raube 
Vernuͤtzet euch die Zeit 
Und dann an unſerm Staube 
Wo iſt der Unter ſcheid? 


—— OITA, 


Vier 


er 


i 


von 


Herrn 


Vorerinnerung. 


We iſt der Herr. ... 2 Ja, das 
darf ich meinen Leſern nicht ſagen, 
ſogern ich wollte. Nur mit dem aͤuſer⸗ 
ſten Widerſtreben hat er mir endlich dle 
Erlaubnis ertheilt, dieſe bereits gedruckte 
Sachen hier einzuruͤcken. Er sale fie une 
fer das Schlechteſte, was er gearbeitet. 
Und doch werden Kenner die bluͤhendſte 
Einbildungskraft, den feinſten Wohlklang 
und eine beneidenswuͤrdig leichte Verſiftca⸗ 
tion darinnen finden. Moͤchte ihr Beyfall 
meinen eigenſinnigen Freund bewegen, 
Schleſien bald durch eine vollſtaͤndige Aus⸗ 
gabe ſeiner Gedichte Ehre zu machen. 
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F ION Md red Mead Nd Med 


I 
Die Geburt 


des Hymen, 


eine Erzaͤhlung. 
1770. 


Sehr ſtreitig iſt, Hygin bemerkt es ſchon, 
Die Genealogie der Götter, 
Oft hat der Dichter Schuld, oft die Tradition, 
Dem iſt Apoll des Donnergottes Sohn, 
Ein andrer nennt ihn deſſen Vetter. 
Hier duͤnkt mich, ein belesner Spotter 
Nuͤmpft kritiſch feine Naf’ und ſpricht: 
Wer weiß die kahle Wahrheit nicht? ; 
Selbſt Voſſius — Verzeihn Sie großer 
Kenner! 
Im Reiche der Mythologie 
Iſt ieder nicht gereift, wie Sie; 
Und unter uns geſagt, fuͤr ſolche Maͤnner 
Lohnt mein Gedichtchen nicht der Muͤh 
Indeß mein Herr! erlauben Sie, 
Daß man die Damen darf belehren, 
Die uͤber Voſſius Collegia zu hoͤren, 
Vielleicht nicht moͤchten luͤſtern ſeyn. 
O 5 Euch 
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Euch alfo ſagt man es, ihr Schönen! 
Und das geſteht auch ieder Kenner ein: 
Man kennt von vielen Goͤtterſoͤhnen, 
Wie bey den Sterblichen aus Irrthum auch 
geſchicht, 
Sehr oft den wahren Vater nicht. 
Oft hat man N oth genug, die Mutter zu er⸗ 
fahren. 
Go ging dem ſchoͤnſten Gott es auch: 
Die guten alten Zeiten waren 
In einem Wahn, denn Wahn war immer 
Brauch, 
Gott Hymen — o den werden Sie doch ken⸗ 
nen, 
Der Deutſche pflegt ihn ſonſt den Gott der Eh 
zu nennen — 
Gott Hymen ſey des Bacchus Sohn, 
Und die Mama Madam Cythere, 
So uͤberfluͤßig auch Herr Mulciber die Ehre 
Denn manches Stiefkind hatt' er ſchon — 
Gefunden haben mag; genug die Alten blieben 
Bey ihrem Vorurtheil, und ſchrieben 
Es muthig in die Welt hinein. 
Nur einigen, die es am beſten wollten wiſſen, 
Mußt er ein Sohn Apolls und einer Muſe ſeyn. 
Das war nun vollends gar nicht fein, 
Die armen Kinder zu verſchreyn, 
Die 
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Die immer ſchamhaft, Engel rein 

Uns Dichter zwar platoniſch kuͤßen, 

Doch niemals Muͤtter werden muͤſſen. 

Kurz alle Dichter irrten fich, 

Und daß ſie ſich geirrt, o Schoͤnen, lehrte mich 

Ein ſeltnes Manuferipf, das ich 

In einem alten Kloſter fand. 

Ein ſeltn es Manuſcript! und mir noch nicht 
bekannt, 

Ruft mir mein Philolog, der mit geuͤbter Hand 

Antiken Staub durchwuͤhlt, wo fanden Sie's, 
und wenn? 

Mein Herr, das heißt ſehr ungalant 

Mich unterbrechen; gnug, wenn ich es nun 
nicht fand, 

Mein weiſer Herr, wie wuͤßt' ich denn, 

Hs in dem Manuſcripte ftand 2 

Daß ſolches Grichiſch iſt, darf ich nicht erſt 

erwähnen‘, 

Der Titel fehlt — und, meine Schönen, 

Sie merkten doch den Grich' chen Autor nicht. 

Das wichtigſte daraus erzaͤhlet mein Gedicht. 

Rant kennt die wundervolle Zeit, 

Da nch kein menſchlich Ungeheuer 

Mit Bruderblut und Gift und Feuer 

Die jugendliche Welt entweyht, 

Die Zeit der füßen Abentheuer, 

f Da 
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Da Goͤtter voller Zärtlichkeit 
In kuͤhler Haine Dunkelheit 
Mit jungen Nympfen ohne Schleyer 
In Fried' und Unſchuld ſich erfreut, 
Und ſtatt die Erde zu verwuͤſten, 
Manch ſterblich Kind unſterblich kuͤßten: 
In dieſer ſchoͤnen Zeit, fagt mein Fragment, 
gebahr 
Die Pſyche, die vor ſaͤmtlichen Najaden, 
Napaͤen und Hamadryaden, 
Die ſich in Cyperns Dvellen baden, 
Gott Amors Favorite war, 
Ein Soͤhnchen das ſo ſchoͤn 
Kein Auge hat geſehn, 
Selbſt Amor ſah mit Blicken 
Voll ſtaunendem Entzuͤcken 
Das Kind an Pſychens Bruſt 
Holdfelig laͤchelnd liegen, 
Und fand in allen Zügen 
Sein eignes Bild mit Luſt. 
Die Zephyr machten um die Wekte 
Die Poſt der hohen Niederkunft 
Bekannt, und luden bald die ganze Goͤtterzunft 
Zur ſchoͤnen Pſyche Wochenbette 
Nach loͤblicher Gewohnheit ein, 
Und Paphos wurde faſt zu klein: 
Denn Amors ſaͤmtliche Verwandten, 


Die 
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Die Vetter, Schwaͤger, Muhmen, Tanten, 

Der ganze Himmel ſtellt ſich ein, 

Will beym Gevatterſchmauſe ſeyn, 

Und will den kleinen Halbgott kuͤßen, 

Nur Venus konnte ſich, erzaͤhlt man, nicht 
entſchluͤßen; 

Denn ieder fand die Woͤchnerin 

Noch reizender als ſelbſt der SchoͤnheitKoͤnigin. 

Zuerſt druͤckt die Beherrſcherin 

Des Himmels und des Zevs an ihren ſtolzen 
Buſen 

Das holde Kind — dann nahmen ihn 

Die Grazien in Arm, dann küßten ihn die Muſen, 

Und ſo kam er von Arm zu Arm 

Durchs ganze Goͤtterchor und ward von 

20 Kuͤßen warm. 

Zum guten Gluͤck war bey dem Feſte 

Der Juno Majeſtaͤt fo ziemlich aufgeraͤumt; 

Und hatt ihr nicht die Nacht ein fuser Traum 
getraͤumt, 

So ſahn doch deutlich alle Gaͤſte, 

Daß ihr Gemahl darum bey ihr nicht ſchlim⸗ 
mer ſtand. 

Kurz unſre muntre Donna fand 

Den Kleinen allerliebſt, und pries ihn allen 

= Damen; 

Von ihr bekam er feinen Namen: 

Denn Hymen hat ſie ihn zuerſt genannt. 

Der 
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Der Knabe, ſprach ſie nun, mit feſtlichern 
Geberden, 

Soll mir des Bundes Schutzgott werden, 

Des ſuͤßen Bundes, den die Erde noch nicht 
kennt, 

Den der Olympus Ehe nennt. 

Dem Vater gleich an Jugendbluͤthe, 

Verbind' er Ernſt mit feinem Scherz, 

Von Zaͤrtlichkeit ſey warm ſein Herz, 

Und ſein Charakter weiſe Guͤte! 

So lehr' er einſt die Sterblichen 

Aus finſtern Höhlen, dichten Hainen, 

Zu Tanz und Feſten ſich vereinen 

Und ſeiner Gottheit huldigen: 

So lehr' er ſanftgewordne Wilde 

Durch holder lachende Gefilde 

In frohen Paaren ſich zerſtreun, 

Sich Huͤtten baun, und gluͤcklich ſeyn. 

O koͤnnt ich, fuhr fie fort, den liebenswer⸗ 
then Knaben 

Nur im Olymp auch um mich haben! 

Süß ware mir bie Sorg' ihn zu erziehn. 


Hier ſchwieg bie Königin; aus aller Gote 
ter Blicken 
Winkt ihr der Bepfall zu, und redendes Ent⸗ 


zuͤcken. 
Selbſt 
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Selbſt Amor war zu wenig kuͤhn, 

Ihr einen Wunſch nur abzuſchlagen, 

Und gab ihr gern den Liebling hin: 

Wer darf der Göttin was verſagen? 

Zudem ſie bat zu liebreich, ach! zu ſchoͤn: 

Es hatt’ auch Zevs in vielen Tagen 

Ihr Auge nicht ſo hell geſehn: 

Dem guten Donnerer, er mußt es ſelbſt ge 
ſtehn, 

War, als wann er im Himmel waͤre: 

Kurz, Juno machte ſich heut' Ehre. 


Nur einem Momus kam es ein, 
Dem Nachbar in das Ohr zu raunen; 
„Ich kenne ſchon die ſuͤßen Launen 
Bey unſrer gnaͤdgen Fraun, fie find ſo auf 
den Schein 
Noch gut genug: doch wollt ich wetten, 
Daß Ihro Majeſtaͤt noch was in petto haͤtten, 
Das uns ihr holder Mund verſchweigt. 
Gott Amor hat, wie Mond und Sonne wiſſen, 
Ihr manchen ſchlimmen Dienſt erzeigk: 
Ohn' ihn würd’ ihr Gemahl fie ungleich oͤf⸗ 
trer kuͤßen, 
Der izt maskirt zur Erde ſteigt, 
Um hier beym Mondenſchein der Nachtluft 
zu genuͤßen. 


Ihr 
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Ihr ſeht, der kleine Hymen gleicht 

Dem Vater wunderbar, und leicht 

Könnt es ein zweyter Amor werden: 

Wer würde dann im Himmel und auf Erden 

Vor feinen Streichen ſicher ſeyn? 

Das ſieht die weiſe Göttin ein: 

Und um von neuer Schmach ihr Ehbett zu 
befreyn, 

Wenn in dem Sitz der buhleriſchen Liebe 

Ihr Hymen bey den Nympfen bliebe, 

War da ein beßrer Nath, als ihn 

Fern vom gefaͤhrlichen Eythere 

In aller Stille zu erziehn? 


Ein Momus, wie man ſieht, urtheilt ſo 
ziemlich kuͤhn, 
Wenn auch ſein Urtheil ſchon nicht immer 
richtig waͤre. 
Was es in dieſem Falle ſey, 
Entſcheid' ich nicht, nur dieſes ſag' ich frey; 
Er hätte, duͤnkt mich, ſchweigen koͤnnen: 
Denn was man auch vermuthen kann; 
So hatte Juno doch ein ruͤhmlich Werk ge⸗ 
than: 
Und auch das Lob muß man ihr goͤnnen, 
Sie zog den Pflegeſohn ſo ſchoͤn, 
Man mußte ſeine Freude ſehn, 
Wie 
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Wie in der Wiege ſchon den angenehmen 
Knaben 
Die holdeſten der Tugenden 
Zum beſten Gott gebildet haben. 
„Die Treue reicht ihm ihre Bruſt, 
Aus ihr ſog er Gefuͤhle reiner Luſt: 
Zu Waͤrtherinnen zwar hatt' er zwo ernſte 
Br Schönen, 
Madam Geduld und Miß Beſtaͤndigkeit, 
Doch ihn an beyde zu gewoͤhnen 
War das Geſchaͤft der ſanften Zaͤrtlichkeit: 
Indeß bemuͤht ihn einzuwiegen, 
Die freundliche Zufriedenheit 
Mit kleinen Liederchen voll ruhigem Vergnuͤ⸗ 
gen, 
Wie Weiſe ſie den Deutſchen ſang, 
Des Unmuths Gift aus feiner Bruſt verdrang. 


So wuchs der ſchoͤne Gott, und ward, was 
Juno wollte, 
Und ward, was Hymen werden ſollte: 
Und nun entließ fie ihn vergnügt 
Zur Unterwelt, die Sterblichen zu gatten. 
Die Tugenden, die ihn gewiegt, 
Geſaͤuget und gewartet hatten, 
Begleiten nun, wohin er fliegt, 
Doch vielen unſichtbar, ihn treuer als fein 
Schatten. 
E Wie 
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Wie jauchzte da die Welt 
Oem jungen Gott entgegen! 
Er war des Juͤnglings Segen, 
Der Maͤdchen Troſt und Held. 
Ihn ſah zuerſt der Hirten 
Unſchuldig muntre Schaar: 
Mit Majoran und Myrten 
Kraͤnzt er ſein goldnes Haar. 
Sie ſahn in ſeiner Linken 
Ein roſenfarbnes Band, 
Und eine Fackel blinken 
In ſeiner rechten Hand. 
Ein Chor von Froͤhlichkeiten 
Tanzt ſeiner Fackel nach, 
Die bloͤde Schaar zu leiten 
Ins ſtille Brautgemach. 
Seit dieſem Tage ſehn 
Die frohen Sterblichen 
Der Götter allerbeßten 
An ihren Freudenfeſten 
Oft hinter Amorn gehn. 
Nur er kann bloͤde Schönen 
Dem loſen Gott verſoͤhnen, 
Der Pfeil und Bogen traͤgt, 
Und Seufzer, Wunden, Thraͤnen 
Mit kuͤhnem Scherz erregt. 
Dann winkt in ſeinem Zuge 
Sein holder Wunderſohn, 


Dann 
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Dann iſt noch keine Kluge 
Dem Liebesgott entflohn. 
Und ſah man unterm Mond 
Nicht lauter Artemiſen, 
So bleibt von Heloiſen 
Doch unſre Zeit verſchont. 
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O Du, den ich den Schoͤnen ſang, 

Gekroͤnter Stifter der Geſchlechter! 

Wenn zu dem Ohr erwachsner Soͤhn und 
Tochter 

Dein Ruhm durch meine Seiten drang, 

Und Spotter Dich zu ehren zwang; 

O wenn Dich fromme Wuͤnſche ruͤhren! 

So komm herab ein zaͤrtlich liebend Paar, 

Das deines Bandes wuͤrdig war, 

Und izt am duͤftenden Altar 

Auf deine Freuden hofft, den Freuden zuzu⸗ 
fuͤhren. 
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II. 
Selim und Semira. 
18 
Selim. 


O Du, die ich erkohren, 
Wunſch meiner ganzen Zaͤrtlichkeit! 
Er iſt, er iſt geſchworen — 
Mein feyerlicher Eid. 


Nein darf ich nun Dich nennen! 
Mich, o Semira, nennſt Du Dein! 
Wie uh, es zu bekennen, 

Und ewig Dein zu ſeyn. 


Semirg. 


Ihr liebevollen Maͤchte 
Des Himmels? ſaht auf uns herab, 
Als ſchwoͤrend dieſe Rechte, 
Mein Herz dem Selim gab: 


Seht ihr in dieſer Stunde 
Dieß Herz bewaͤhrt wie reines Gold: 
Seyd gnaͤdig unſerm Bunde — 
Seyd meinem Selim hold! 


Selim. 
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Selim. 
Als Unmuth tief verborgen n 
Noch oft durch meinen Buſen ſchlich: 
Da ſah am ſchoͤnſten Morgen 
Mein tribes Auge dich. 


Und ſuͤßer Friede kehrte 
In meine Seele wieder ein; 
Dein Kuß, Semira lehrte 
Mich wieder gluͤcklich ſeyn. 


Semira- 
Dich brachte mir die Liebe 
Auf ihren goldnen Fittigen: 
Nie ſey der Morgen trübe, 
Der Dich zuerſt geſehn. 


Mit ſeelenvollen Blicken 
Mir zaͤrtlich ſagen, was dein Mund 
Zu ſchwach war auszudrücken, 
Und doch mein Herz verſtund. 


Selim. 
Oft, o Semira, ſage 
Mir off, daß mein Bekenntnis Die 
Gefiel, — an iedem Tage — 
Dann wird das Leben mir 
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So ſuͤß — o dann verſchwindet 
Mir ieder Gram — ich ſehe Dich — 
Guͤß iſt mein Tod — er findet 
In Deinen Armen mich. 


Semira. 


Komm, Selim, wegzukuͤßen 
Des Schmerzes Thraͤne, die Du mir 
Entlockteſt, — beßre flüßen 
Der Zaͤrtlichkeit und Dir. 


Komm! und o wenn es Freuden 
Fuͤr einen Freund der Tugend giebt; 
So bin ich zu beneiden, 

Weil mich mein Selim liebt. 


HI. 


HORI er 
III. 
Lobgeſang der Iren 


im May geſungen. 
1770 


Fn deutſcher Luft, mit deutſchem Muth, 
Beſeelt von hoher Vardenglut 

Ertöne nicht mehr furchtſam ſchwach 
Der Lyra ſtolzer Feinde nach! 

Und deinem Vaterlande treu, 

Gleich ihm von Roͤmerketten frey, 
Erſchalle machtvoll, wie Geſang 

Der Barden von den Huͤgeln klang 
Dem Juͤngling hohen Muth, Gefühl 
Dem Mädchen — kuͤhnes Saytenfpiel! 
Beſtralt von Morgenſonnenglanz, 

Um meine Stirn Violenkranz 

Will ich im jungen Tannenhayn 

Der Wonnegoͤttin Lieder weyhn, 

Es ſey der Weichlichkeit entflohn, 
Suͤß, aber maͤnnlich ieder Ton! 

Steh Deinem Barden, Frea, bey! 
Und wenn von Deiner Kraft im May 
Der Schönen Buſen wärmer gluͤht 
So ſinge dir ihr Mund mein Lied. 


E 4 Heil 
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Heil Dir, der auf dem Strahl der Mor 

genſonne 

Herabſank, holder May! 

Dein freuet Hertha ſich, und Wonne 

Beſeeligt ihre Bruſt aufs neu. 

Du huͤlleſt ihre Glieder 

In ſchimmerndes Gewand, 

Und ſtreuſt mit milder Hand 

In ihren Schoos hernieder 

Von Blumen eine Saat, 

Und wo du geheſt, Freude 

Bezeichnet Deinen Pfad, 

Und Huͤgel, Thal und Heide 

Fuͤhlt Deine Gegenwart: 

Der Haineſaͤnger Menge 

Weiht von der Lieb' gepaart 

Dir tauſend Lobgeſaͤnge; 

Denn Frea liebet Dich. 


Als fie vom Sternenhauſe ſich 
Ließ in die Gefilde des Theut hernieder, 
Da ſtiegen aus den Hainen Lieder 
Und Weyhrauch von den Huͤgeln empor; 
Da wuchſen Roſen aus duͤrrem Sande, 
Und Veilchen ſproßen auf dem Rande 
Des ſilberhellen Bachs hervor; 


Ein 
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Ein waͤrmer Luͤftchen ſpielt im jungen Laub’ 
der Eichen; 

Die Fiſche ſcherzten in den Teichen. 
Und girrend jagte ſich ein Chor 
Verliebter Taͤubchen in den Geſtraͤuchen. 
Die Goͤttin kam, und ſah die Flur, 
Die fre zum Tempel ſich erkohren; 
Der Seegen trat in ihre Spur: 
Da ward der erſte May gebohren. 


Singt, Juͤnglinge, ſinget im May 
Der Wonneſchoͤpferin, 
Der Hochzeitfeſte Koͤnigin! 
Daß ſie den Liebenden treu, 
Und Hold den jungen Verlobten fey, 


Wohl der Schoͤnen, der im May 
Frea einen Gatten giebet! 
Wohl dem Juͤngling, den im Maͤy 
Frejens Auserwaͤhlte liebet! 
Sie belohnet Seeligkeit: 
Goͤttertrank iſt minder ſuͤße 
Als der Liebe treue Kuͤße 
In der holden Roſenzeit. 
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Unſchuldsvollen Kuͤßen treu 

Sind der Lauben gruͤne Schatten: 

Frea ſelbſt ergab im May 

Sich dem liebevollen Gatten: 

Kleine Nachtigallen ſahn 

Schmachtend in der jungen Laube 

Die beſtegte Turteltaube 

Und den glücklichen Wodan. 


Singt, Maͤdchen, in der Zeit der Bluͤthe 
Der Suͤßen, der Allguͤtigen! 
In deren Buſen Liebe glühte, 
Seit fie Wodan den Goͤttlichen 
In Roſenhecken ſchlummern ſehn. 


Sey, Frea, fey vor allen 
Im hohen Gottheim uns gegruͤßt! 
Sieh alle Buſen wallen, 

Seit Du auf unſern Auen biſt. 


Dein ſanfter Einfluß hebet 
Den Blumenſtrauß an unſrer Bruſt, 
Und unſer Herz erbebet 
Von den Gefühlen deiner Luft, 


und 
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Und unſre Wangen: glühen , 
Wie Roſen gluͤhn im Sonnenglang, 
Und fuͤr dem Kuß zu fliehen 
Vergeſſen wir im Mayenkranz. 


Und jauchzen Dir entgegen, 
Die uns den Fruͤhling wiedergaby 
Und flehen deinen Seegen 
Auf ein entzuͤcktes Paar herab, 


Das izt bon Dir erkohren 
Ganz Deinen Freuden ſich zu weyhn, 
Den ſuͤßen Bund beſchworen, 
Dir, Göttin, ewig treu zu ſeyn. 


IV. 
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IV. 
Das Lied 
der Grazien 
an Belinden. 
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Wenn vom Hauch der Freuden angefaͤchelt, 

Eine Schoͤne fanft dem Tag entgegen lächelt, 

Und den erſten Kuß der ſuͤßen Mutter fuͤhlt, 

* der Erde Wonne werth das Wohlge⸗ 
fallen 

Himml ihe gu werden vor den Mädchen allen, 

Deren Chor um ihre Wiege ſpielt; 

Dann erwaͤhlt der Huldgottinnen eine 

Sich die ſchoͤne, fife, liebenswerthe Kleine, 

Ihrer Jugend erſte Lehrerin zu ſeyn: 

Ihrer Kinderjahre kleine Spiele 

Leitet fie, und ſenket dauernde Gefühle 

Sanfter Tugend ihrem zarten Buſen ein; 

Singt ihr füße Lieder, die den Gram verſoͤh⸗ 
nen, 

Und das holde Kind der Freude weyhn, 

Und voll Wohllaut gleich der Goͤttin Toͤnen 

Wird des Maͤdchens Leben ſeyn. 


Als 
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Als zu deiner Wiege von Olymp hernieder 
Jeder Amor, iede Grazie ſich drang, 
Hoͤrt' ein Dichter ihre frohen Lieder — 
Und, Belinde, Dir erzaͤhlt er wieder 
Was Aglaja reizender Dir ſang. 


u Er Bist hei 
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Gruͤßt, o gruͤßet, Amoretten, 
Eure neue Königin: 
Und ihr jungen Zephyretten, 
Wiegt die kleine Schlaͤferin! 


Ihren Schlummer zu verſuͤßen, 
Schaffe goldne Phantaſte 
Ihren Traum, und unter Kuͤßen — 
O ihr Schweſtern, wecket ſie! 


Und fie bore beym Erwachen 
Einer Muſe göttlich Lied! 
Sehe Heiterkeit und Lachen 
um ſich her, wohin ſie ſieht! 


O dann ſoll vor ihrem Herzen 
Jeder Gram voruͤber fliehn, 
Und den Freuden und den Scherzen 
Jeder Neiz entgegen bluͤhn. 


IRN 
In den Roſen ihrer Jugend 
Laͤchle dann die Zaͤrtlichkeit! 
Laͤchle iede frohe Tugend! 
Die der Unſchuld Anmuth leiht. 


Laͤchle waͤrmendes Entzuͤcken 
In der Schwermuth kaltes Herz! 
Himmel fey in ihren Blicken! 
Seligkeit in ihrem Scherz! 


Immer muß der Sieg fie kroͤnen, 
Wenn ſie einen Reihen fuͤhrt, 
Oder wenn zu ſuͤßen Toͤnen 
Ihre Hand die Saiten ruͤhrt. 


Ober wenn im ſchoͤnſten Bilde 
Ihrer Finger Zauberkraft 
Izt ein bluͤhendes Gefilde 
Sst ein holdes Madchen ſchafft. 


Aber — wenn einſt ihre Wange 
Gleich der Morgenroͤthe brennt, 
Und nun fern vom ſtolzen Zwange, 
Liebe, deine Macht bekennt — 


=> 
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Heil ihm! den fie ſich erkohren — 
Dem fie ſich mit Myrten ſchmuͤckt; 
Amor, — als er ward gebohren, — 
Hat ihn freundlich angeblickt. 


Mit der Ueberredung Gaben 
Hat er ſeinen Mund geziert, 
Und die ſuͤßen Muſen haben 
Ihn in ihren Hayn gefuͤhrt. 


Sehet, auf der Liebe Fluͤgeln 
Kommt der ſchoͤnſte Tag im May, 
Winket von beſonnten Huͤgeln 
Den bekraͤnzten Gott herbey; 


Und von Hymens Hand gefuͤhret 
Eilt ſie durch die Fluren hin, 
Die fie einſt geliebt — geruͤhret 
Sieht die Freundſchaft fie entfliehn — 


Send geſegnet ſtillen Gruͤnde, 
Die dereinſt Belinde ziert, 
Und ihr Sluͤmchen, die Belinde 
Sich zu Kraͤnzen pflanzen wird. 


Denn 


Denn ſte liebet junge Roſen, 
Liebet zarte Lilien, 
Und es ſtehen junge Roſen 
Ihren braunen Locken ſchoͤn. 


Und fie will euch ſelber warten — 
Blümchen! will euch ſelbſt erziehn — 
Schmuͤcket dankbar ihren Garten, 
Denn Belinde ſieht euch bluͤhn. 


Amor! deine ſchoͤnſten Sorgen 
Fodert nun ihr Gluͤck von Dir — — 
Einſt an ihrem Hochzeitmorgen 
Lohnt auch Dir ihr Dank dafür. 


| 


Zwey 


Swen Gedichte 
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Vorerinnerung. 


Hi ich ihren Verfaſſer zu Rathe ziehen koͤn⸗ 
nen, ſo würde ich ihn erſucht haben, man: 
ches darinn umzuarbeiten. Der Plan von bey⸗ 
den iſt fehlerhaft, und es finden ſich hier und 
da ſchwache, zu einander nicht paͤſſende und nach⸗ 
laͤßige Stellen. Indeſſen ſcheinen mir wieder 
andre ſehr vorzuͤglich, und daher wollte ich ſie 
lieber meinen Leſern, ſo wie ſie ſind, geben, als 
ganz vorenthalten. 


sen 
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NIIT (Ned 
I. 
Der wahre Freund 
and ß. 
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French, Thor, der Freundſchaft Goͤtterſitz 
Auf Aeolus Gefieder; i 
Sonſt ſchlaͤngelt fic) des Donnrers Blitz 

Auf deine Schlaͤfe nieder. 


Es liegt auf ihrem Brandaltar 
Ein Herz voll ſanfter Triebe, 
Es flammt — entferne Dich Barbar = 
Nur Zaͤrtlichkeit und Liebe. 


Fuͤhlloſigkeit iſt Deine Luſt 
Du gleichſt den braunen Wilden; 
Nie uͤbſt Du Dich die rohe Bruſt 
Zur Sanftmuth umzubilden. 


Doch Poͤbelſeelen ſind zu klein 
Die Freundſchaft zu ergruͤnden! 
Um ihres Tempels werth zu ſeyn 
Muß man fie ganz einpfinden. 
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Nur ihren Liebling folk. dieß Gluͤck 
Zum Seraph vorbereiten. 

Sein paraſangenweiter Blick 

Enthuͤllt ihm Seeligkeiten. 


Nur er kann ſich mit Adlermuth 
Der niedern Welt entſchwingen; 
Nur er kann durch der Sonne Gluth 
Zum Thron der Freundſchaft dringen 


Denn hat fie ihren Goͤtterſohn 
Um wild zu ſeyn geſchaffen? 
Rein! Weisheit und Religion 
Sind ſeine liebſten Waffen. 


Die großte Sorgfalt, die er traͤgt, 
Iſt ſeine Bruſt zu beßern; 
Tief iſt der Trieb ihm eingepraͤgt, 
Sein Wiſſen zu vergrößern. 


Er ſtraft mit freundſchaftlicher Hand 
Die Fehler ſeiner Bruͤder, 
Und preiſt, von Zaͤrtlichkeit entbrannt, 
Auch ihre Tugend wieder. 


Sein Geiſt vom Eigennutze frey, 
Durch den der Geiz ſich naͤhret; 
Verſchmaͤhet hohe Schmeicheley, 
Die feine Bruſt entehret. 


Voll 
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Voll Wehmuth ſchlaͤgt fein weiches see 
Bey feiner Freunde Klagen, 
Theilt edelmuͤthig ihren Schmerz 
Und ſeufzt in ihre Klagen. 


Aufs neue nimmt der Gram ihn ein é 
Bey ieder Morgenſonne; 
Der Schoͤpfer ihres Gluͤcks zu ſeyn 
Iſt ihm die groͤßte Wonne. 


Sein Leben fluͤßet ruhig hin 
Gleich ſtillen Silberbaͤchen, 
Und ſeine Tugend warnet ihn, 
Nie ſeinen Bund zu brechen. 


Freund! Wagt die Muſe nicht zu viel, 
Den Liebling noch zu nennen? N 
Nein! Wer das Urbild wiſſen will, 

Muß Dich, Geliebter, kennen. 


O Freund, wie glücklich biſt Du nicht! 
Sey ſtolz auf dieſen Namen! ; 
Uns fey es ewig eine Pflicht, 

Dir würdig nachzuahmen. 


—— 
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sk II. 
An Herrn M. ps, 
bey ſeiner Abreiſe. 
1 7 6 6. 


Bluͤhet ihr Blumen, dort keimtet ihr auf, 
wo er ſilberne Thraͤnen, 
Uns umhalſend vergoß; dort ſchwur er, du 
haft es geſehen — 
Himmel! nür du warſt Zeuge! — das dau⸗ 
ernde heilige Buͤndnis 
Unſerer Freundſchaft. 
Schmidts poetiſche Gemaͤhlde. 


F 


Nicht ohne Muth und Fleiß der ernſten 
b Nächte — 
Geht in Minervens Heiligthum 
Der junge Liebling ein; ihm winkt aus ihrer 
Rechte 
Schon kuͤnft ger Thaten Ruhm. 


Kaum wecket ihn von ſeinem kurzen 
Schlummer, 
Der Morgenrothe Purpurlicht. 
So lebt er, Welsheit, dir; verdenkt da ſelbſt 
den Kummer, 
Der um ſein Herze kriecht. 
Froh 
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Froh eilt er hin, wo ihre Prieſter winken, 
Und ſammelt Schaͤtze — Lehren ein; 
Ihm folget das Verdienſt — und feine Kro⸗ 
nen blinken, 
tnd ſtrahlen Sonnenſchein. 


Rund um ihn fluͤßt der ganze Himmel heiter, 
Ihm murmelt nur der Silberbach; 
Es ſagt ſein ſanftes Lied der Hayn den Haye 
nett Weiter, 
Und ieder fagt es nach. 


Ihm glaͤnzt nur durch das Laub die gelbe 
a Traube, 
Er fuͤhlt allein dich, o Natur! 
Das Thal iſt feine Welt, und fein Palla 
die Laube, 
Sein Gluͤck die Roſenflur. 


Selbſt das Geraͤuſch, das an den goldnen 
Angeln 
Der Hoͤfe ſtolzer Schwelger wohnt, 
Fuͤr Freuden Thorheit haͤlt, und wenn ihm 
Freuden mangeln, 
Der Tugend nicht verſchont; 
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Flieht feine Hütte, wo die Wahrheit wa⸗ 
chet, 
Ihr leuchtend Schild den Thoren ſchreckt; 
Wo ein geſellig Chor gepruͤfter Freunde lachet, 
Weit von der Welt verſteckt. 


Nie trauern fie, als wenn das falſche 
Gluͤcke 
Aus ihrem Arm den Liebling reißt — 
So wie izt alle wir, da es von unſerm Blicke 
Dich, Theurer, ſcheiden heißt. - 


Es will, Du fliehſt — und mit Dir fliehn 
die Freuden. 
Dein Bild fey tief uns eingepraͤgt: 
Da jauchzend Dich der Ruhm, warum Dich 
Tauſend neiden, 
Auf hohen Fittig traͤgt. 


Sey Du uns Freund, der Zaͤrtlichkeit 
zur Ehre, 
Stets unſer Gluck, ſtets unſre Luſt! 
Geh', und es fey — fey Zeuge ſtille Zaͤhre — 
Dein Denkmal anfre Bruſt! 


Lied 
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; Lied 
auf die Himmelfahrt Chriſti 


von 


M. Martin Gottlieb Boͤhm. 


Eroͤffnet euch, ſtrahlende Pforten, 
Bald koͤmmt er der ſiegende Held, 
Den grimmige Feinde durchbohrten, 
Der ſterbend die Wahlſtadt behaͤlt. 


Schon wirbeln die hellen Poſaunen 
Den Jubel entzuͤckend ins Ohr; 
Die horchenden Himmel erſtaunen: 
Gott faͤhret mit Jauchzen empor. 


Run aͤchzet im flammenden Schlunde 
Die Schaar der Gefallnen und bebt: 
Weh, weh uns! o ſchreckliche Stunde! 
Stuͤrzt uͤber uns Welten — Er lebt! 


Da waͤlzt ſich die wuͤtende Schlange, 
Sie fuͤhlet den Scheitel zerknirſcht; 
Sie ziſchet beym Jubelgeſange, 

Und fuͤrchtet den ſiegenden Fuͤrſt. 


Izt foltern ſie ewige Plagen 
Ihr toͤdtender Stachel iſt ſtumpf. 
Die Wolke, ſein himmliſcher Wagen, 
Erhebt ihn zum hohen "Triumpf. 
F 5 Ihm 
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Ihm fingen die ſeligen Vaͤtert 
Heil Dir, o des Ewigen Sohn! 
Komm goͤttlicher Schlangenzertreter, 
Beſteige den glaͤnzenden Thron! 


Der Engel harmoniſche Chöre 
Verbreiten den Jubelgeſang: 
Halleluja, Herrlichkeit, Ehre 
Dem Sieger und ewigen Dank! 


Izt herrſcht eine feſtliche Stille, 
Der Vater umarmet den Held: 
Sohn, ſpricht er, ererbe die Fuͤlle; 
Dein iſt die erloͤſete Welt. 

Im Himmel erténet es wieder: 
Sein iſt die erloͤſete Welt. 

Dir ſchallen der Cherubim Lieder, 
Dir, göttlicher Mittler, und Held! 


Geſang 


Geſang 


auf 


eine Qvaterne 


von 


G. W. Burmann. 


Vorerinnerung. 


Dan Verfaſſer haben die Kritiker Unrecht 
gethan. Ex beſitzt wirklich Genie: aber 
Feilen, ſcheint ſeine Sache nicht zu ſeyn. So 
wie den Gedanken die Seele auffaßt, ſtark oder 
ſchwach, hart oder wohlklingend, fo wird er hin; 
geworfen. Daher die erſtaunliche Ungleichheit 
in feinen Gedichten. In dem, was ich hier eine 
ruͤcke, ſind ohngeachtet meiner Veraͤnderungen, 
(wegen deren ich Herrn Burmanns Vergebung 
hoffe,) immer noch einige matte Stellen übrig 
geblieben. Moͤchte er doch die Bitte eines un⸗ 
bekannten Freundes nicht ganz verachten, und der⸗ 
gleichen Nachlaͤßigkeiten, die man ſelbſt den 
größten Genies nur uͤberſieht, ins künftige zu 
vermeiden ſuchen. 


— — 
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Willkommen Tochter myſtiſcher Cabale! 
Mein baarer Ruhm, mein goldnes Gluck! 
Vom Strohdach bis zum Gotterſaale 
Lacht mir nun aller Weſen Blick. 


Da biſt du ja! O du die meinen Tagen 
Die Freude vor die Stirne praͤge, 
Und alle meine Börſenklagen 
Auf ewig in die Urne legt. 


Laß Dich umarmen zaͤrtliche Ovaterne 
Die den Poet zum Mylord ſchafft, 
Mich kleinen Punkt zu einem Sterne, 
Den Philoſoph und Narr begafft. 


O welche kuͤtzelnde Metamorphoſe! 
Iſts moglich? bin ich noch das Ding, 
Bey dem ſogar die Tobaksdoſe 
Des Stutzers einſt voruͤberging. 


Bin ich das Weſen, das vor wenig Stun⸗ 
den, 
Kaum volle Dintenfaͤßßer (ah! 
Heil mir! die Muſen ſind verſchwunden; 
Der Hunger auch — und Gold iſt da. 


ind 
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Und Gold iſt da — Lebt wohl, ihr Pierin⸗ 
nen; 
Wir hoͤren auf, vertraut zu ſeyn: 
Denn wer Dvaternen kann gewinnen, 
Macht ſich mit Poͤbel nicht gemein. — 


O ſchade nur, daß ich noch immer den⸗ 
f ke! — 
Pfuy! ich vergeſſe, was ich bin — 
Genie! altmodiſches Geſchenke 
Des Himmels, fort! zu Bettlern hin! 


Du mein elaſtiſch Sopha ſollſt mich tragen, 
Und als ein ſtralend Nichts mich ſehn. 
Will je Verſtand und Witz mich plagen; 
So laf’ es nie mein Schlaf geſchehn. 


Victoria! Nun kann ich mich erheben: 
Und waͤr' ich duͤmmer noch als dumm. 
Denn Gold und Kleid kann alles geben; — 
Zum Herrn Johann drehts Hanfen um. 


Hervor mit euch, ihr breitbetreßten Kleider! 
Steig' auf, pathetiſche Friſur! 
Ihr Goͤtter kommt, euch mein’ ich, Schneider! 
Macht mich zum Wunder der Natur. 


Eilt, 
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Eilt, zaubert mir die feinſte Garderobe, 
Daß Gallier und Britte ſtaunt, 
Und daß zu meiner Kleider Lobe; 
Die Fame Saͤcula poſaunt. 


Du Rock von Moll ſollſt Pudermantel 
i werden; 
Zu lang warſt Du mein Gallakleid! — 
Fort mit dem Kittel! o ihr Erden, 
Seht mich in ſeidner Herrlichkeit! 


Ha! dieſer Rock mit feinem Scharlachfutter 
Laͤßt ein ganz andres Thier mich feyns 
O fai’ es meine ſeel' ge Mutter; 
Zu Tode wuͤrde fie ſich freun. — 


Holla! Lckkayen, Sekretaͤre, Käufer, 
Poeten, Kutſcher, aufgepaßt! 
Den Wagen her! ich werde ſteifer: 
Fuͤr Gold und Wuͤrden brech ich faſt. 


Deckt mir die Tafel! Zwanzig arme Teufel 
Verhungernder Genies, eßt mit! 
Nun tragt an meinem Werth nicht Zweifel, 
Der bald auf Marmorpflaſter tritt. 
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Ha! welcher Epopeen Oceane! — 
Schon reißen ſie zur Nachwelt mich. 
Zu mancher Ode Rieſenplane 
Bin ich das hohe Thema — Ich! 


Nun will ich freyn, ein Mädchen, deren 
Tugend 
Ein unbeneidet Strohdach deckt, 
Groß durch ein Herz, das Pup penjugend 
Und Stadt und Mode nicht befleckt. 


Ein armes Maͤdchen wil ich — glͤcklich 
machen — 
Wie 2 raf? ich? bin ich wohl geſcheuk? = 
Nein eine Lady ſoll mir lachen, 
Mit einer Goͤttin Zärtlichkeit 


Drey Zofen ſollen ihre Schleppe tragen, 
Und rechts und links Bediente gehn; 
Heyduck und Mohr ſoll auf dem Wagen, 

Wie Mitkernacht und Rieſe ſtehn. 


Kein Tag flieh' ohne Ball und Feſte 
Fuͤr mich Gluͤckſeligen dahin; 
Und denken ſollen meine Gaͤſte, 
Daß ich der große Mogul bin! 


Der 
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Der Ks 
Urſprung der rothen Roſen 
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Vorerinnerung. 

er Verſuch eines etwa 1 jaͤhrigen hoff⸗ 

nungsvollen Juͤnglings theile ich in der 
Abſicht mit, um ihn aufzumuntern. Sorgfaͤl⸗ 
tiges Studium der beſten Muſter, Arbeitſam⸗ 
keit und ſtrenge Selöſtverleugnung bey dem Rath 
keitiſcher Freunde koͤnnen ihn zu einem vorzüͤgli⸗ 
chen Dichter machen. 


An dem ſchoͤnſten Roſenſtrauch, 
Der ſo weiß wie Schnee 

In die Luͤfte Balſamhauch 

Um ſich athmete, 


Waͤhlte von der Arbeit laß, 
Der Geſchaͤfte ſatt, 
Damon auf dem kuͤhlen Gras 
Seine Lagerſtatt. hi 
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Suͤße Freuden traͤumend ſchli ief 
Er in ſtiller Ruh; 
Amor Kö herbey, und rief: 
Guter Sungling, du 


Schlummerſt ohne Gram und Schmerz 
Dieſen Abend ein: 


Aber Morgen ſoll Dein Herz 
Voller Schwermuth ſeyn. 


Drauf zog er den Bogen an 
Sein verliebt Geſchoß 
Zielt und druͤckt, ſo gut er kann, 
Auf den Armen los. 


Doch der Schuß verfehlt ihm, weil 
Er zur Seite wich: 
Nur die Roſen traf der Pfeil; 
Und ſie faͤrbten ſich. 


Sechs 


Sechs Gedichte 
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’ 
Vorerinnerung 
(von dem Verfaſſer ſelbſt) 

tig mußte der Verfaſſer folgender Gedichte 

ſeinen Nacken unter das Joch zahlreicher und 
zerſtreuender Geſchaͤfte beugen. Ein von Arbeit 
abgematteter Geiſt fehlen ihm eben kein wuͤrdi— 
ges Opfer zu ſeyn, welches man der Dichtkunſt 
in den Nebenſtunden darbringen konnte. Mit 
Recht zogen auch diejenigen Wiſſenſchaften, wel: 
che mit ſeiner Lebensart in einer nähern Bezie⸗ 
hung ſtanden, den geößten Theil feiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich. Zu ſeinem und weniger Freun⸗ 
de Vergnügen uͤberließ er ſich nur felten feinen 
Empfindungen und ſeiner Einbildungskraft — 
und ſo entſtanden dieſe Gedichte, welche niemals 
im Druck erſchienen waͤren, wenn nicht ein 
Freund die Muͤhe uͤber ſich genommen haͤtte, ſie 
zu ſammeln. Er erwartet das Urtheil oder Stil; 
ſchweigen des Publikums ruhig, aber nicht gleich⸗ 
gültig. Er iſt ſicher gegen alle Vorwuͤrfe, weil 
er zu wenig gedichtet, als daß man ihn des Zeitz 
verderbs anklagen koͤnnte, und weil die Schuld 
der Bekanntmachung nicht an ihm liegt. Aber 
um ſeiner Freunde willen, auf deren Beyfall er 
billig ſtolz iſt, wird es ihn freuen, ihren Ges 
ſchmack durch das Urtheil competenter Richter bes 
ſtaͤtigt zu ſehen. 


r 
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Lied eines Ehemannes an feine 
Gattin. 

| Eee sh Sree °) 
Mich fliehen alle Sorgen, 
Denn Du biſt meine Luſt. 
Dein Kuß weckt ieden Morgen 
Die Fred’ in meiner Bruſt; 
Dein ſchmeichelnd Haͤndedruͤcken — 
Die Mienen voll Gefühl — 
Wen dieſe nicht entzuͤcken, 
O der entbehrt zu viel. 


Laßt Fuͤrſten mir mein Gluͤcke; 
Ich laß euch euern Thron. 
Beruͤhmt durch ſeine Tuͤcke 
Kennt ihr Cytherens Sohn: 

Doch ſeine wahren Freuden, 
Fuͤhlloſe, kennt ihr nie! 

Wie ſollt' ich euch beneiden? — 
Euch liebte Chloe nie. 


Laß Uns dies Gluͤck genuͤßen, 
Das keine Krone giebt 
O Chloe, laß Uns kuͤßen, 
Und lieb' und ſey geliebt. 
G 3 Glaub, 
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Glaub’, in der lezten Stunde 
Segn' ich noch meine Wahl; 
Mit zitternd bleichem Munde 
Kuͤß ich dich noch einmahl. 


Der letzte meiner Blicke 
Salt thraͤnenvoll auf dich 
Vom Himmel noch zuruͤcke, 
Und ungern ſchwinget ſich 
Mein Geiſt zu jenen Sphären 
Der Freuden Sitz hinan, 
Bis ich in ihren Choͤren 
Auch Dich bewundern kann. 


Von Roſenduft getragen 
Winkſt Du dann zaͤrtlich mir; 
Und Engelſtimmen fragen: 
Iſt unſre Schweſter hier 2 
Da kuͤßeſt Du den wieder, 
Der weinend Dich verließ: 
Gott laͤchelt auf Uns nieder, 
Gott, der Uns lieben hieß. 


II. 
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II. 
Ein geiſtliches Lied. 
1767 

Toͤnt, Saiten, ſanft zu Gottes Ehret 
So ſanft, wie meine Bruſt ihn liebt; 
Doch laut, daß es der Spotter Here, 
Der ſtolz iſt, daß er Frefel ube; 
Laut, daß der Chriſt dadurch entzuͤckt 
Mit mir hinauf zum Himmel blickt. 


So liebt kein Vater ſeine Kinder, 
Wie Du den undankbaren Staub; 
Mitleidig ruffeſt Du den Suͤnder, 
Und retteſt der Verdammniß Raub. 
Wie oft hab' ich die Vaterhand, 
Die mich ſo treu gefuͤhrt, verkannt. 


Doch hoͤrteſt Du nicht auf zu lieben: 
Und ich — ich ſollte fuͤhllos ſeyn? 
Ich fuͤhre fort Dich zu betruͤben, 
Und meiner Suͤnden mich zu freun? 
Nein, Vater, dieſes Herze ſchlaͤgt 
Von Ken und Dankbarkeit bewegt. 


O liebt' ich Dich doch auch fo wieder, 
Wie Du, Erbarmer, mich geliebt! 
Doch fehlt Du⸗ nicht auch meine Bruͤder, 
Und einer würde noch betruͤbt? 
© 4 Mein, 
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Nein, beßter Vater, wie Du mich, 
So lieb ich auch in ihnen Dich, 


Könnt ich nur, Bruͤder, euch begluͤcken, 
Wie mein und euer Vater mich! 
Wie würde der Gedank entzuͤcken: 
Dein Bruder iſt begluͤckt durch Dich! 
Denn ſeine Bruͤder zu erfreun, 
Wem ſollte das kein Himmel ſeyn? 


Haßt mich nur, wenn ihr Ent, ihr Feinde! 
Trotz eurem Haße lieb' ich euch: 
Habt ihr nicht meinen Gott zum Freunde, 
An Gnad' auch gegen Feinde reich? 
Er bleibt ja euer Vater noch: 
Wenn ihr mich haßt, liebt er mich doch. 


III. 
Ein andres dergleichen. 
1 


Du ruſſt? ich ſolte Dich nicht hören, 
Liebreicher Vater, Gott der Huld? 
Mich ſollte Fleiſch und Blut bethoͤren, 
Und Du — Du haͤtteſt noch Geduld? 
Mit Undank ſollt ich fie vergelten 
Die Vatertreu, die mich fo lockt? m 
Nicht den Beſitz von taufend Welten 
Naͤhm' ich, und bliebe noch verſtockt, 
Und 
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Und gaͤbſt Du mir noch hundert Jahre 
Hier Zeik zu meiner Beßerung, 
Und waͤre dann noch an der Baare 
Zu meiner Buß ein Seufzer gnung; 
Wolle ich mein Heil doch nicht verſchieben, 
Und Deinen freuen Math verſchmaͤhn: 
Wie koͤnnt ich dich, mein Gott nicht lieben, 
Und doch von Dir geliebt mich ſehn! 


Mich ſollt' ich ſpaͤter gluͤcklich machen 
Und ſpaͤt erſt Deinem Dienſte weihn? 
Du ſollteſt uͤber mich ſtets wachen, 
Und ich nicht ſtets Dir dankbar ſeyn? 
Nein Deine Liebe ſoll mich dringen 
Und Deine Huld erwecke mich 
Dir ewig Lob und Dank zu ſingen. 
Straf mich — geſtraft auch preiſ' ich Dich, 


Zu lange ſchon lockſt Du vergebens: 
Ach wieviel Zeit hab' ich verſcherzt! 
Die beſten Jahre meines Lebens 
Sollt' ich Dir weihn — ſie ſind verſcherzt! 
Ach nimm den Heft von meinen Tagen 
Noch gnaͤdig an — ganz ſey er Dein! 
Mir ſoll Dein ſanftes Joch zu tragen 
Nun jede Stunde theuer ſeyn. 


G 5 Laß 
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Laß Deine Donner mich zerſchmettern; 
Auch zitternd, Vater, preiſ' ich Dich. 
Vielleicht dient dann mein Tod den Spottern 
Zum Heil, und ſie belehren ſich. 

Ja wilſt Du mich noch härter ſtrafen: 

So mache mich der Welt zum Spott; 
Nur gieb mir Deines Geiſtes Waffen — 
Die Schmach der Welt iſt Ruhm bey Gott. 


Herr, Deinen Beyfall mir erwerben, 
Ein Spiegel Deiner Große ſeyn, 
Und ſelbſt fuͤr Deine Ehre ſterben, 
Wenn Deine Feinde ſie entweyhn, 
Und dann durch meinen Tod fie rühren — 
Welch Gluͤcke waͤre dieß fuͤr mich! 
Du Herr weißt es hinaus zu führen; 
So ſchwach ich bin, trau' ich auf Dich. 


IV. 
An die Schleſter. 
8 ET Teen) 


Seyd ſtolz, ihr Schleſter, der Held, 
Vor dem Europa bebt, 

Preiſt euer Kriegesvolk, die Welt 
Hort, wie er es erhebt. 


Doch 
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Doch Er, der nicht blos Kriegesgott, 
Noch mehr Apollo iſt, 
Wird finſter, oder laͤchelt Spott, 
Wenn er euch hoͤrt und lieſt. 


Erroͤthe, Juͤngling! — Solche Scham 
Faͤrbt Dein Geſicht ſo ſchoͤn 
Als Chloens Kuß; ſein edler Gram 
Stand Caͤſarn nicht ſo ſchoͤn. . 


Was hilft es, daß ein blitzend Schwert, 
Gefuͤhrt durch Deine Hand 
Tief in des Feindes Nacken faͤhrt? 
Dich kennt vielleicht Dein Land — 


Wie lange? — Stirb, wie Kleiſt ſo kuͤhn 
Fuͤr Deinen Friderich: 
Die Nachwelt nennt als Dichter iba; 
Doch bald vergißt fie Dich. 


Haͤtt' ihn Apollo nicht gekannt; 
So haͤtte nicht ſein Freund 
Der Ruf der Nachwelt ihn genannt, 
Und Kleiſt ſtarb unbeweint. 


Ach ſchuf zum Morden die Natur 
Dein Herz empfindungsvoll? 
Und laͤchelt Dir die ſchoͤnſte Flur, 
Daß Blut ſie duͤngen ſoll? 
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Der Lowe toͤdtet mehr als Du, 
Und ſpottet der Gefahr; 
Bedaͤchtlich eilt er auf ſie zu 
Und Blut fluͤßt, wo er war. 


Doch bleibe nur der Kuͤnſte Feind, 
Kuͤhn, wie ein wildes Thier, 
Und ſtirb — dann ſetzt der Muſen Freund — 
O Schimpf! — die Grabſchrift Dir: 


Hier liegt in ſeinem Vaterland — 
Ach frage nicht erſt wer? 
Stark und gelenkig war die Hand, 
Der Kopf gedankenleer. 


So iſt der Muſen Heiligthum 
Nur Weibern aufgethan? 
Flammt, Maͤnner, einer Karſchin Ruhm 
Euch nicht zum Dichten an? 


Doch lieber nehmt den Weibern nur 
Die Spindel aus der Hand; 
Denn ihnen ſchenkte die Natur 
Das, was euch fehlt — Verſtand. 

Eh ihr den Helikon entweiht, 
Beſteigt ihn lieber nicht: 
Bleibt unten, oder ſteiget weit; 
Denn hier iſt Kuͤhnheit Pflicht, 


Schon 
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Schon ſang zu Deutſchlands Ehre Kleiſt, 
Utz, Rammler, Weiſe, Gleim: 
Nur Schlefien noch arm an Geiſt 
St ſtolz auf Sylb' und Reim. 


So dachten unſre Vaͤter nie! 
Entlegnes Schleſien, 
Den Vater ſeiner Poeſte 
Gabſt Du Germanien. 


O Juͤnglinge aus deren Blick 
Gefuͤhl und Feuer blitzt, 
Wünſcht euerm Vaterlande Gluͤck, 
Das ihr, das euch beſitz't. 


Klimmt dieſem großen Fuͤhrer nach, 
Den ſteilen Berg hinan, 
Zeigt, daß noch Schleſten vom Bach 
Der Muſen koſten kann. 


Dann dankt euch Schleſien den Ruhm 
Den Opitz ihm erwarb, 
Und der — ſonſt unſer Eigenthum — 
Ach ſchon mit Logau ſtarb. 


Dann nennt euch ehrfurchtsvoll die Welt 
Die großen Schleſier, 
Und lieſt er euch, ſo zaͤhlt der Held 
Nicht ſeine Schlachten mehr. 


Durch 
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Durch euch wird dann mein Echlefien 
Athen an Ruhme gleich; 
Die ſchoͤnſten Maͤdchen kuͤßen denn 
Bald euer Blat, bald euch. 


Aus ihrem Buſen ziehen ſie 
Ein Lied von euch hervor, 
Und ihrer Stimme Harmonie 
Beſticht des Cenſors Ohr. 


Und ſterbt ihr einſt, an Lorbern reich, 
Auf euer Grab dahin 
Weint dann der zarten Sapho gleich 
Die ſchoͤnſte Dichterin. 


V. 
Schutzſchrift der Advokaten 


r 
1 7 J . 


Verfolgt von maͤcht'ger Bosheit irrt 
(Ach ihre Stuͤtze fiel) 

Die bleiche Mutter, ſchwankend irrt 
Sie nun der Tide Spiel, 


Auf 
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Auf ihren matten Armen ruht 
Des todten Gatten Bild, 
Der Saͤugling, der der Feinde Wuth 
Durch ſanftes Laͤcheln ſchilt. 


Wen flehn der Wittwe Thraͤnen izt 
Um ſchnellen Beiſtand an? 
Den Heuchler, der im Winkel fist, 
Und nichts als ſeufzen kann? 


Den Stolzen, der im Vorfaal dort 
Kopfnickend Gnaden ſchenkt, 
Und deſſen allgewaltig Wort 
Bald Staat bald Mode lenkt? 


Den der nach weifer Vaͤter Plan 
Erſcharrtes Gold bewacht, 
Damit es ruhig roſten kann 
Und einſt ſein Enkel lacht? 


Markolfen, der im Lehnſtuhl gaͤhnt, 
Viel ſchwatzt von Recht und Pflicht, 
Die Achſel zuckt, ſich dreimal dehnt, 
Und denn — helf Gott euch ſpricht? 

Nein, Freund, zu Dir hebt ſie den Blick 
Mit ſcheuem Stammeln auf, 
Dein Rath bezuͤgelt ihr Geſchick, 
Du hemmſt der Bosheit Lauf. 


Sey 
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Sey ſtolz; denn kuͤnftig ſtammelt dir — 
Fuͤr Dich ein edler Lohn! — 
Mit Thraͤnen ſeinen Dank dafuͤr 
Der hoffnungsvolle Sohn. 


Durch Dich erhalten waͤchſet er 
Des Staates Zierd empor; 
Ihm danken einſt, von Fruͤchten ſchwer, 
Die Laͤnder ihren Flor. 

Sey ſtolz, o Freund, was achteſt Du 
Die Dummheit und den Neid? 
Gelaſſen ſieh dem Poͤbel zu, 
Der unſern Staat verſchreyt. 

Er kriech' in Lumpen, ſtrotz' in Sammt, 
ind blah mit Infuln ſich, 
Als Poͤbel ſchmaͤht er unſern Stand, 
Und lobt durch Schimpfen Dich. 

Bald ſucht, bald flieht er murrend Dich, 
Doch zuͤrne nicht darum: 
Wie oft erhob er dich und mich, 
Und wenn wußt er, warum? 

Umſonſt verſchwoͤren wider uns 
Der Wahrheit Feinde ſich; 
Du Wahrheit, du beſchuͤtzeſt uns, 
Und wir beſchuͤtzen dich. 

Das 
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Das Laſter mag von Rache gluͤhn, 
Die Dummheit ſey ſein Knecht: 
Des Sieges ſicher, ſchuͤtze fühn 
Die Unſchuld und das Recht 


VI. 
1 7 7 2 


Bey Freunden unter Scherzen 
Fluͤßt kurzes Leben hin; 

Luſt quillt aus edlem Herzen, 
Truͤb' iſt der Bosheit Sinn, 
Wenn Thoren Freude luͤgen, 
Iſt doch ihr Herze leer; 
Wohlthaͤtiges Vergnuͤgen 
Stroͤmt um den Weiſen her. 


Den Unmuth flieht die Tugend 
Und ſcheut der Klugheit Hohn: 
Ein Alter wie die Jugend 
War ſtets der Weisheit Lohn. 
Stets ſey fuͤr euch, o Freunde, 
In mir ein Qvell der Luft; 
Nur haß' ich ſelbſt am Feinde 
Den Gram in ſeiner Bruſt. 


H Ruft 
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Ruft einſt von meinen Freuden 
Der ernſte Tod mich ab, 
Entronnen allen Leiden 

Sink' ich ins ſtille Grab; 
Benetzt es nicht mit Zaͤhren; 
Doch ſollt ihr es zu weyhn, 
Bey meiner Aſche fehweren, 
Wie ich vergnuͤgt zu ſeyn. 


Bepflanzt mein Grab mit Roſen 
Und ſchattigtem Jesmin; 
Dann blüht mein Staub in Roſen, 
Und kuͤhlt euch im Jesmin. 
Hold wird die Blum’ euch lachen, 
Wenn eure Hand fie bricht: 
Euch, Freunde, froh zu machen 
Sey noch der Aſche Pflicht. 


Fuͤnf 


Fünf Gedichte 
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Vorerinnerung. 


E find, wie man bemerken wird, alles Gee 
legenheitsgedichte, aber von einer ſolchen 
Art, daß ich wuͤnſchte, wenn ja dergleichen exi⸗ 
ſtiren muͤſſen, fie möchten. insgeſammt fo gefchries 
ben ſeyn. Sie zeichnen fich durch ihre gute poes 
tiſche Sprache und den immer verſchiednen, aber, 
wie ich glaube, immer getroffnen Ton der En 
pfindung aus. Ihr Verfaſſer hat Talente ge⸗ 
nug, etwas noch beſſers zu leiſten — aber auch 
Muße? — — 
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Im Namen dreyer Soͤhne 
am Geburtstage ihrer Mutter. 
17 6 6. 


Wenn nach dem Abſchiedskuß der Nacht 
Aurorens Wange gluͤht, 
Beſchaͤmt vor ihrer Koͤnigstracht 
Der Morgenſtern entflieht. 
Das Feld und der verjuͤngte Hayn, 
Von Zephyrn fanft durchrauſcht, 
Nun unbemerkt und ganz allein 
Auf Titans Ankunft lauſcht. 


Und ſie ſein Herold vor ihm her 
Der Welt ihr Antlitz zeigt, 
Voll Pomp in einem Strahlenmeer 
Von Often aufwärts ſteigt: 

Dann dampft vom Altar der Natur 
Ein Roſenduft empor; 
Die Jugend der bebluͤmten Flur 
Wird ein olympiſch Chor. 

Es wacht das Volk der Waͤlder auf, 
Singt neu des Tages Gluͤck, 
Steigt im Geſang zum Himmel auf 
Singt ſich ins Thal zuruͤck. 

H 3 Sieh 
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Sieh — fo erwacht zum Jubelruf 
Heut unſrer Harfe Klang; 
So preiſt die Allmacht, die Dich ſchuf, 
Der Sohne Lobgeſang. a 


Nimm die geweyhten Palmen hin, 
Nimm unſrer Haͤnde Kranz; 
Sieh uns von edler Freude gluͤhn, 
Sieh unſer Herz im Tanz. 


Ein Engel, der ſich Tugend nennt, 
Hold und geliebt, wie Du, 
Der Deines Lebens Wuͤrde kennt, 
Jauchzt uns Vergnügen zu. 


Aus ſeinem Blick ſtrahlt Himmelsglanz 
Froh winkt er uns zur Luſt — 
So lacht die Braut im Myrtenkranz, 
Der Siege ſich bewußt, 


Und druͤckt in des Geliebten Blick 
Den halben Himmel ein, 
Winkt ihm zu dem gewuͤnſchten Gluͤck, 
Und heißt ihn gluͤcklich ſeyn. — 


Dem Wink der Tugend folgen wir, 
Frag nun um unſer Gluck. 
Hor! unſre Antwort tinct Dir, 
Rur Du biſt / unſer Gluck. 
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Du biſts! — ſo zittert durch die Luft 
Das Lob der Zaͤrtlichkeit. 
Vernimm es, unſer Herze ruft, 
Vernimm es Ewigkeit. 


O ein Gedanke, Dir zum Ruhm, 
Rein, wie der Himmel ſchoͤn, 
Dort in der Tugend Heiligthum 
Soll er verewigt ſtehn. 


Durch ihn zu heil ger Treu entbrannt, 
Schmuͤckt neu die Muſe ſich; 
Den Blick zum Himmel hingewandt, 
Seufzt fie und ſegnet Dich. 


O leb', und hauche Seligkeit 
Noch ſpaͤt den Deinen ein: 
So werden Herzen, Dir geweyht, 
Beneidenswuͤrdig ſeyn. 


II. 
An Damon. 
17 7 0. : 


Ihn, welchem oft aus ſchlauer Luſt, 
Voll heimlichem Entzuͤcken 

Die Maͤdchen mit empoͤrter Bruſt 
Die kleinen Fluͤgel knicken. i 


94 Ihn, 
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Ihn, der mit Gluck und Lie bekannt, 
Leicht feinen Zweck erreichet, 
Oft in des Traumgotts Nachtgewand 
Die Zaͤrtlichen beſchleichet, 


Von Muͤttern zu den Toͤchtern geht, 
Von Vaͤtern zu den Söhnen, 
Als Sieger vor Bruͤnetten ſteht, 
Und vor den blonden Schönen: 


Ihn den umſonſt der Philofoph, 
Umſonſt die Sproͤde fliehet, 
Uns deſſen Fackel, wie an Hof, 
So in der Zelle gluͤhet; 


Kurz den verſchlagnen Goͤtterſohn, 
Was darf ich erſt ihn nennen? 
Wer Liebe fuͤhlt, der kennt ihn ſchon, 
Wer wird nicht Amorn kennen? 


Den ſieht die Muſe, wie er heut 
Von neuem uͤberwindet, 
Und Dich und Chloen frill erfreut 
Mit Blumenketten bindet, 


Die Schoͤne, die er juͤngſt bey Dir 
Im Veilchenthal beruͤckte, 
Da er ihr trotz dem Bruſtpanier 
Den Pfeil ins Herze ſchickte. 


Nun, 
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Nun, ruft er laut, vollende fich 
Mein Sieg, und ſchwingt die Fluͤgel, 
Und traͤgt, o Damon, Chloe, dich 
Auf einen Roſenhuͤgel, 


Wo Grazien, geſchuͤrzt zum Tanz, 
Euch froh entgegen ſpringen, 
Und kuͤßend einen Blumenkranz 
Um eure Haͤupter ſchlingen — 


Ein Ort, wo tauſend Reize bluͤhn, 
Sonſt nach der alten Lehre 
Der Mythologen nennt man ihn 
Den Wohnplatz der Cythere, 


Den Fuͤrſtenſitz der Zaͤrtlichen, 
Der Mutter ſanfter Triebe, 
Denn rund um ihren Tempel ſtehn 
Die Zeichen keuſcher Liebe. 

Hier leitet Euch der Goͤtterſohn 
Mit feſtlichem Gepraͤnge 
Ins Heiligthum vor Hymens Thron 
Und jauchzt Triumphgeſaͤnge. 

Schlau ſtreichelt er des Bruders Vart, 
Und zeigt ihm euch als Gaͤſte, 
Und dieſer ſchmuͤckt nach alter Art 
Gleich Fackeln zu dem Feſte. 


H 5 Die 
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Die Fackeln brennen am Altar, 
Aus Cythereens Blicken 
Glaͤnzt Freud' und Du, geliebtes Paar, 
Fuͤhlſt himmliſches Entzuͤcken. 


Durch dieß Geſicht zur Luft erwacht, 
Verſucht die Muſe Lieder, 
Und Amors Grotte fuͤr die Nacht 
Hallt ihre Toͤne wieder. 


Verſcheuchet, ſingt Re Gram und Schmerz, 
Des Lebens finſtre Feinde, 
Und Tugend, Unſchuld, Lieb' und Scherz 
Umarm' Euch ſtets als Freunde. 


Preiſt lange mit den Zaͤrtlichen 
Gott Amors ſchoͤne Siege — 
Und eh wir wieder Veilchen ſehn, 
So kuͤßt ihn in der Wiege. 


| 


um 
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III. 
Klagen eines Saͤuglings 
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Eh ich noch die traur ge Welt erblickte, 
Eh die Windel meine Glieder druͤckte, 

Eh ichs fuͤhlte, Leiden herrſch' auf Erden, 
Mußt ich ſchon zu einer Wayſe werden! — 


Deinen Vater haſt Du laͤngſt verlohren, 
Armer Kleiner! — rief die' mich gebohren, 
Als Sie nur mein erſtes Seufzen gruͤßte, 
Und die erſte meiner Thraͤnen kuͤßte. 


Da ich kaum die bunte Roſe kannte, 
Dankbar Lächeln auf die Blicke wandte, 
Die mein Auge zum Vergnuͤgen weckte, 
Und mir Triebe ſanfter Huld entdeckte, 


Da ich noch beym toͤdtlichſten Verluſte 
Nichts von jenem ſuͤßen Gluͤcke wußte, 
Daß der Bruder des, der mich erzeugte, 
Vaͤterlich ſein Herz zu meinem neigte: 


Ach 
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Ach! da raubte mir zu ew'gem Schmerze 
Meinen Troſt auch dieſes edle Herze 
Gruft und Himmel, und der Freund der Tu⸗ 
gend 
Sah betrübt dieß Leiden meiner Jugend. — 


O ſo will ich denn auf Deinem Grabe, 
Wenn ich nur des Juͤnglings Kraͤfte habe, 
Fruͤher Engel, meine langen Klagen 
Gott und Dir in ſtillen Nächten fagen; 


Schworend, von der Tugend nie zu wan⸗ 
ken, 
Dir voll Inbrunſt für den Seegen danken, 
Den auf mich vom heil'gen Sterbebette 
Noch Dein Mund, Dein brechend Mug’ ere 
flehte, 


Und vereint mit vaterloſen Wayſen 
Jaͤhrlich hier Dein gutes Herze preiſen, 
Blumen Deinem Angedenken weyhen, 
Und mit Thraͤnenperlen fie beſtreuen. 


IV. 
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Ein Bändchen 
Belinden zum Brautputz geſchenkt 
von der kleinen Phillis. 
. 


Umringt von meinen Schaͤfchen, 
Des Kummers unbewußt, 
Schlief ich im Herzen Friede, 
Und Freuden in der Bruſt. 
Noch war kein Wieſenbluͤmchen 
Vom Morgenthau beſtreut, 

Noch ſang kein Kind der Zweige 
Erwacht von Zärtlichkeit ; 

Als mich vom ſuͤßen Schlummer 
Der loſe Knabe weckt, 

Der nach der Muͤtter Sage 
So gern die Mädchen neckt. 
Doch war ichs wohl zufrieden, 
Daß Amor mich belauſcht; 
Bald wurden meine Freuden 
Mit ſeeligern vertauſcht. 

Sein ſchalkhaft Aug' entzuͤckte, 
Und Bogen Pfeil und Kranz, 
Zum beſten Putz gewaͤhlet, 

Hob feinen Goͤtterglanz. 


Auf 
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Auf eines Taͤubchens Ruͤcken 
Saß er, und lachte laut, 
Und jauchzte: Heil Belinden! 
Heil meines Daphnis Braut! 
Komm ſteig herauf o Sonne, 
Verſchoͤnre nun das Gluͤck 
Den Siegestag der Liebe 
Durch deinen ſchoͤnſten Blick! 
Ich ſtimmt in feine Tone, 
Und ſcherzend kuͤßt ich ihn 
Und ach er kuͤßte wieder 
Die kleine Schaͤferinn, 
Zog dann mein Schaͤferſtaͤbchen 
Mir laͤchelnd aus der Hand, 
Und ſchmuͤckte mirs mit Roſen 
Und dieſem leichten Band, 
Worauf der Muſen juͤngſte 
Denn Dich hat iede lieb, 
(So ſagte mir der Knabe) 
Das kleine Liedchen ſchrieb, 
Das Dir zum Brautgeſchenke 
Izt Deine Phillis bringt, 
Und unter dieſen Myrthen, 
Willſt Du es hoͤren, fingt: 

O Du ins Buch der Liebe 
Heut Eingezeichnete, 
Voll von dem ſchoͤnſten Triebe 
Sey ſtets die Gluͤcklichſte! 


Sey 
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Sey ſtets, was Philomele 
Dem Freund der Lieder iffy 
Geliebt von deſſen Seele, 
Dem Du geheiligt biſt! 
Spaͤt muͤßen noch die Muſen 
Dein Buͤndnis benedeyn, 
Und Du an Daphnis Buſen 
Dich deiner Flammen freun! 


V. 
Im Namen einiger Kinder 
auf die Verbindung ihrer Freundin. 


Wie im stillen Thale, tauſendfaͤrbigſchoͤn, 
Um die junge Nofe zarte Bluͤmchen ſtehn, 
Wenn die Weſte faͤcheln, ihre Haͤupter beu⸗ 
gen, 
Spielend ihrer Freundin ſich entgegen neigen, 
Bis ein Zephyr ſtaͤrker izt die Roſe wiegt, 
Und an ihre Blätter fie zum Kuße ſchmiegt. 
So, Geliebte, die ſich. . .. auserkohr, 
Steht von unſchuldvollen Kinderchen ein 
Chor, 
Um Dich her, das ſchmeichelnd Dich als 
Braut begruͤßt, 
Und Dir bald die Lippen, bald die Myrthe 
fügt, 
Wir, 
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Wir, o Theure, ſind es, lange ſchon di 
Deinen, 8 
Die in Deinen Arm die Zaͤrtlichkeit geführt: 
Laß uns unſern Jubel mit der Luſt vereinen, 
Die nun Deine fanfte, ſchoͤne Seele ruͤhrt. 
Konnten wir Dir ſchweigen, die mit queg er Hand 
In die zarte Windel unſre Glieder wand, 
Uns der frohen Mutter an den Buſen legte, 
Uns wie ſie voll Liebe iede Stunde pflegte, 
Unſre kleine Wiege ſchwang, 
Manches ſuͤße Schlaflied ſang, 
Unſre Jugend oft dem nahen Fall entruͤckt, 
Mit dem Reiz der Tugend unſern Geiſt ge⸗ 
ſchmuͤckt. 


Nein, Geliebte, fiehe fo umſchlingen 
Wir Dein Herze, dieſe Kleinern deine Knie, 
Seegnen Dich die junge Braut, und ſingen 
Dir ein Liedchen, leih' ihm Harmonie. 


Du, mit Deinem Liebling nun verbunden, 
Der Dir alle ſeine Triebe weyht, 
Streu auf iede ſeiner goldnen Stunden 
Neue Roſen der Zufriedenheit. 


Nit der Tugend feyerlichem Kleide 
Ausgeruͤſtet, und bekraͤnzt von ihr, 
Gehe ſtets im Blumenhayn der Freude, 
Jede Charitinne laͤchle Dir. 
Immer 
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Immer hoͤher SiG? Dein Gluͤcke, ruͤhre 
Zarte Seelen, ſey ihr Luſtgeſang! 
Froher Juͤngling, ſpiel es am Claviere, 
Siw es, Maͤdchen / in der Harfe Klang. 


Ein Brautlied voller Seltenheit. 


(Der Verfaſſer deffelben hat ſich nie ſonderlich 
mit der Dichtkunſt beſchaͤſtigt, und iſt ſeit ger 
raumer Zeit ſeines Geſichts beraubt worden.) 

. ͤ v ˙ . . ˙ - 
v. Hagedorn. 
Poeten wißen tauſend Sachen, 
So in dem groben Theil der Welt 
Der Wahn und Aberwitz verlachen, 
Und Einfalt für unmoglich ale. 


Ein Brautgedichte will ich ſingen 

Vom kande der Vollkommenheit, 

Von Feerey, und andern Dingen 

Dem ſchoͤnen Reſt der goldnen Zeit. 
Verſagt mir Phoͤbus ſchon die Lever, 

So leiht Herr Pan ſein Schilfrohr mir; 

Auf ihm ſpiel ich die Abentheuer 

Den Kennern guter Reime für, 


J Zwar 
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Zwar was die aͤlteſten Geſchichten 
Merkwuͤrdiges vom Königreich 
Madam Eytherens uns berichten, 
Scheint vielen einem Märchen gleich: 


Allein hier dient mir zum Beweiſe, 
Dem nicht die ſtrengſte Wahrheit fehlt, 
So manche Schrift beruͤhmter Greiſe, 
Die, was ich ſingen will, erzaͤhlt. 


Der Staat, den ich zu ſchildern wage, 
Den ringsumher das Meer umfluͤßt, 
Hat nach der Charte ſeine Lage 
Da, wo beſtaͤndig Fruͤhling iſt. 


Hier kann man immer Roſen pfluͤcken, 
Das Feld wird nie von Veilchen leer, 
Stets ſchwaͤemen, wie bey uns die Mücken, 
Die jungen Amors um ſie her. 


Bisweilen flechen fie die Finger 
Des, der zum Scherz fie fangen will; 
Allein ein Stich der kleinen Dinger 
Bedeutet in der That nicht viel. 

Es kuͤtzelt nur, faſt wie beym Kuͤßen 
Ein Stutzerkinn erſt glatt raſirt, 
Wovon, wie alle Schönen wiſſen, 

Man kaum ein rothes Fleckchen ſpuͤrt. 


Sonſt 
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Souſt ſpielen fie mit ſanften Weſten 
Und Zephyrn, wenn ſie niemand neckt: 
Und auſer dieſen loſen Gaͤſten 
Findt man hier nirgend ein Inſekt. 


Es ſehn die Gipfel ganzer Waͤlder 
Viel ſchoͤner als Smaragden aus, 
Der Thau beruͤhret kaum die Felder, 
So werden Perlen ſchnell daraus. 


Die Fruͤchte, die uns hier erſcheinen, 
Sind theils Rubin und Diamant, 
Theils auch von andern Edelſteinen, 
Aus Golde nur beſteht der Sand. 


Zwar haͤlt von dieſen raren Fruͤchten 
Sonſt der Geſchmack nicht gar zu viel, 
Doch macht ein Wunſch fie zu Gerichten, 
Wie es ein ieder haben will. 


Es ſtroͤmt in Rheinfalls gleichen Wellen 
Hoch von Eryſtall Burgunderwein; 
Tokeyer dringt aus kleinen Dvellen 
Tief in die bunten Wieſen ein. 


Die kleinen Seen, wie der Verfaſſer 
Der aͤltſten Chronik ſagt, entſtehn 
Aus Roſen- und Lavendelwaſſer 
Und find als Bader anzuſehn. 


J 2 Und 
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Und daß ichs in die Kürze faſſe, 
Was nur Alladins Lampe kann, 
Das trift man hier auf ieder Straße 
Im größten Ueberfluße an. 


Als Königin in dieſem Stgate, 
Den Momus für untadlich halt, 
Hat Zevs nach aller Gorter Rathe 
Die ſchoͤnſte des Olymps erwaͤhlt. 


Zur groͤßten Freude der Provinzen 
Ziert in hoͤchſt eigener Perſon, 
Nebſt dem bekannten jungen Prinzen, 
Cytherens Majeftät den Thron. 


Sie zeigt in Tempeln von Sapphire, 
Sich laͤchelnd iedem Unterthan, 
Und nimmt von ihrem Großveziere 
Fee Phantaſte die Opfer an. 


Die Volker, die dies Reich bewohnen, 
Sind, wie die Erdbefehreibung meldt, 
Verliebte aller Nationen 
Der obern und der untern Welt. 


Kein Zufall unterbricht das Gluͤcke 
Uneingeſchraͤnkter Zaͤrtlichkeit, 
Man ſcherzet, kuͤßet, redt durch Blicke, 
Und ſo verkuͤrzt man hier die Zeit. 


Ohn' 
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Ohn' allen Unterſchied des Standes 
Genuͤßt ein ieder ungeftort 
Die Buͤrgerrechte dieſes Landes 
So lange — — wie ſein Brautſtand waͤhrt. 


Nicht laͤnger? Ey das waͤre Schade! 
Wem im Vertraun ich rathen kann, 
Der wiße, das kommt auf die Gnade 
Des Großveziers am meiſten an. 


An dieſem Feſte, wo Cythere 
Ein liebenswuͤrdig Paar begluͤckt, 
Zieh' ich hieraus die gute Lehre, 
Die ſich fuͤr Neuvermaͤhlte ſchickt. 


Verſcherzet nicht die Gunſt der Fee; 
So geb' ich Euch mein Wort darauf, 
Es hoͤrt in Eurer kuͤnft gen Ehe 
Das Glück der Liebe niemals auf; 


Und eh zehn Monate verſtreichen, 
Wird — — ſchoͤne Braut, erroͤthe nichts 
So ſchluͤßt nach loͤblichen Gebraͤuchen 
Sich iedes gute Brautgedicht. 


2 An 
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An den Schlaf. 


von Herrn 


(Der Verfaſſer dieſes vortreflichen Liedchens wird 
mir es vergeben, daß ich ohne ſeine Erlaub⸗ 
nis hier Gebrauch davon mache.) 


Schon rauſcht voll Majeſtaͤt auf ihrem Ster⸗ 
nenwagen 
Die ernfte Mitternacht einher, 
Und des Betruͤbten Aug’ entſchlaͤft nach lan⸗ 
5 gen Klagen — 
Rur meines wacht, von Wehmuth ſchwer. 


Vergebens, o geliebter Schlummer, 
Vergebens flatterſt Du um meinen treuen 
N Pfühl: 
Ach jene Zeit iſt hin, da ich, entfernt von 
. Kummer, 
Dir willig in die Arme fiel. 


Verlaß mich izt, und fleug der goͤttli⸗ 
chen Serene 

Mit Deinen ſchoͤnſten Reizen zu, 
= Und 


> 
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tind fag ihr: fchlummre, ſchlummre ſauft, o 
Schoͤne, 

Der Unſchuüld Arm beſchirmet Deine Ruh. 


Indeß Du ſchlaͤfeſt, wacht mit unvergolk⸗ 
nem Sehnen 
Ein Juͤngling, der Dich zärtlich ehrt — 
Schilt ſeine Schwermuth nicht: ſind nicht 
geheime Thraͤnen 
Das wahrſte Lob auf Deinen Werth? 


Kein Titel, den des Stolzes Wunſch er⸗ 
reget, 
Nicht Schaͤtze find fein Eigenthum: 
Ein Herz, das nur für Dich, und für die 
Tugend ſchlaͤget, 
Das ik fein Erbtheil, iſt fein Ruhm. 


Dein himmliſch Herz o koͤnnt er es be 
ſitzen! 
Sonſt wuͤnſcht er nichts: denn Hoheit, Ur 
berfluß 
Und alle Freuden, die an bunten Hoͤfen 
; blitzen, 
Vertauſcht er gern um einen Kuß. 


@ 
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Dieß fag’ und wiege fie in ſuͤße Phanta⸗ 

ſien — 

Wenn dann von Zärtlichkeit ihr ſchoͤner Bu⸗ 
ſen ſchwillt, 

Und die Geſtirne ſchon vom grauen Himmel 
fliehen, 

So zeig auch mir ein Morgentraum ihr 
Bild. 


| 


Drey 


Drey Gedichte 


von der 


Madame Karſchin. 


ee er — 


Vorerinnerung. 
S)« bisher ungedruckten Stücke von ihr, ſah 


ich bereits vor vielen Jahren bey einem 
Freunde, den zu vergnuͤgen ſie einzig geſchrieben 
worden. Unter der Zeit, als ich gegenwaͤrtige 
Sammlung veranſtaltete, erinnerte ich mich wie; 
der daran, und bat ihn um die Mittheilung ders 
ſelben. Nach vielem Wideyſtreben erhielt ich fie 
endlich, für welche Gefaͤlligkeit von feiner und Zu⸗ 
dringlichkeit von meiner Seite ich die Vergebung 
der Dichterin hoffe. Sie gehoͤren mit zu den er⸗ 
ſten Verſuchen ihrer Muſe, und verdienen daher 
doppelte Aufmerkſamkeit. Es find Lehrlingsſtuͤ⸗ 
cke, ich will es nicht laͤugnen, aber ſie darf ſich 
dieſer Lehrlingsſtuͤcke nicht ſchaͤmen. 


—— sD em 
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, I. 

An die Melancholie. 
Melancholie, du Feindin ſanfter Freuden, 
Das beſte Herz ſoll dein tyranniſch Joch, 
Soll ewig deine Ovalen leiden? 

Verweilſt du noch? 

Erhebe dich, und flieh wie jene Wolke, 
Die an den Berg und ſeine Scheitel ſtreift, 
Geh uͤber, zu des Feindes Volke, 

Mach, daß es laͤuft. a 

Wirf Stolz und Muth in iedem Buſen 

nieder, 
Der Feldherr ſey verzagt, wie der Soldat, 
Sprich, alle Wunder kommen wieder, 
Die Friedrich that. 
Wie Finſterniß und mitternaͤchtlich Schre⸗ 
cken 
Auf Pharao und ſeinem Poͤbel lag, 
Go ſoll den Feind dein Flügel decken, 
Fleug hin, und ſchlag. 
Fleug hin, wohin das Schickſal dich will 
ſenden, 
Nur raͤume bald des Menſchenfreundes Bruſt, 
Und willſt du nicht dich von ihm wenden, 
So — werde Luff.’ 
II. 
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IT. 
Entſchuldigungen, 
an Herrn 


Mein lieber, prieſterlicher Freund, 
Juͤugſt da die Muſe fang, da ſtrafteſt Du fie 
: Lügen: 

Da denkt das ſcheue Ding nun ſchon, Du 
wart ihr Feind; 

Ich kann ſie gar zu nichts mehr kriegen; 

Sch red’ ihr vielmal ein, fie könne fic) betruͤgen; 

Sie aber bleibt bey ihrem alten Ton, 

Und ſpricht zu mir, fie wiß es ſchon 

Ihr Lied ſey Dir izt uͤberfluͤßig, 

Denn, was man immer hat, des wird man 
uͤberdruͤßig. 

Was fang ich mit dem Maͤdchen an? 

Wenn ſie ein Blick, ein Wort, ſo bloͤde machen 
kann, 

Daß fie die Augen niederſchlaͤgt, 

Und furchtſam kaum die Lippen regt. 

Zum Zwingen iſt kein Rath, ich will fie lieber 
ſchelten. 

Vielleicht beſinnt ſte ſich, und denkt im Ernſte 
dran, 


Daß ſie Dein ſchoͤnes Herz nie gnug beſingen 


kann! 
Doch 
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Doch wird’ auch wohl ein Lied Dir Deine 
Huld vergelten? 

Und ſchriebe ſie ein Buch, ſo waͤr es noch zu 
klein, : 

Dir nur den halben Dank zu weyhn — 

Wohlan ich will ſte nicht mehr ſchelten; 

Sie bleib' in Deiner Schuld, und ſing' einſt 
Deine Luſt, 

Wenn nun das ſchoͤnſte Kind mit einer weißen 


Sruft 
An Deinem Buſen liegt, und Dir ins Auge 
blicket, 


Und ihr begeiſtert Herz und zaͤrtliches Gefuͤhl 
Im eignen Auge träge, durch ieden Blick ent. 
zuͤcket, 
Und mit Dir ißt, und trinkt, und dich zu ei⸗ 
ö nem Spiel, 
Und dann zum Caffeetiſche ladet, 
Und auch zum Scherz zuweilen mit Dir badet, 
Dann Freund, dann ſingt fie Dir recht viel: 
Daun giebſt Ou laͤchelnd ihr Gehör, 
Lobſt ſie und rufſt: Das Maͤdchen luͤgt nicht 
mehr. 


III. 
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III. 
Weyhnachts lied. 
1 7 5 9. 


Gott und Menſch, Du Herr der Herren, 
Wer will mir 

Nun die Thuͤr 

Deiner Huld verſperren? 

Großer über alle Großen, 

Bruͤderlich, 

Liebſt Du mich 

Kannſt Du mich verſtoßen? 


Nein, dieß wirſt Du niemals koͤnnen, 
Weil in Dir 
Gegen mir 
Lieb' und Mitleid brennen: 
Fuͤr mich ſuͤndiges Geſchlechte 
Ließeſt Du 
Deine Ruh 
Und des Vaters Rechte. ; 


Satan 
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Satan zitterte zuruͤcke, 
Da Du kamſt; : 
Du benahmſt 
Mit dem erſten Blicke 
Ihm den Anſpruch auf die Suͤnder, 
Denn er fah, 
Gott war da 
Wie die Menſchenkinder. 


< 


In des Abgrunds ſchwarzen Tiefen 
Bruͤllte er, 
Und ſein Heer 
Die Verworfnen riefen: 
Unſer Raub iſt uns genommen, 
Gott gewinnt, 
Wie ein Kind 
Sahen wir ihn kommen. 


Hoͤlle, du haſt nichts zu hoffen: 
Suble Pein; 
Dich allein 
Hat der Fluch betroffen. 
Wolle er dich mit Menfchen füllen, 
Ewiglich 
Würd er ſich 
Nicht als Menſch verhoͤllen. 


Suͤßes 
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Suͤſtes Kind, für mich gebohren! 
Theurer Gaſt! 
Wer Dich faßt, 
Der wird nicht verlohren. 
Dich umfaß' ich denn im Glauben, 
Und in Dir f 
Kann Gott mir 
Erſt den Himmel rauben. 


| 


Poeti⸗ 


Poetiſche Verſuche 


Voß; + + 


Vorerinnerung. 


Oz extremum ſeabies — Diefer Vers 

faſſer iſt mir zu nahe verwandt, als daß 
ich etwas zu ſeinem Lob oder Tadel ſagen koͤnn⸗ 
te. Wir wollen beyde es auf das Urtheil der 
Welt ankonimen laſſen. Sollte es ſchlimm aus⸗ 
fallen, ſo hat er mich unter der Hand verſichert, 
eine ſo gefaͤhrliche Bahn, wo es 

Lorbern für das Haupt, und Schnuͤpschen für die Naſe 
giebt, nie mehr zu betreten. 
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1 
Auf den Tod ſeines Vaters. 


I r 6 8. 


Muß — muß ich ſchon die Trauerbotſchaft 
hoͤren? 

Kein Flehn erweicht das Schickſal mehr? 

Nein! Stroͤmt gerechte, milde Zaͤhren! 

ein Vater iſt nicht mehr. 

Weh mir! Das letzte, letzte Gluͤcke 

Noch einmal Dich zu ſehn, auch dieß iſt mir 
verſagt, 

Ich ſoll an dem gebrochnen Blicke 

An Deinem Mund, der ſtammelnd nach mir 
fragt, 

An Deiner kalten Bruſt nicht hangen. 

Dir nur verborgne Thraͤnen weihn, 

Soll Deinen Segen nicht empfangen, 

Und da Du ſtirbſt, in fernen Zonen ſeyn! 

O mußt' ich nicht ſchon gnug vermißen? 

Nein! Denn es blieb ein Vater mir; 

Es blieb mir Troſt — nun iſt er auch ent⸗ 
rißen, 

Entrißen ach mit Dir. 

a K 2 Go 
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So ruhe, Theurer, meine Liebe 

Seufzt unaufhoͤrlich um Dein Grab; 

Das heil'ge Bild, der vaͤterlichen Triebe 

Loͤſcht in des Sohnes Bruſt nicht Zeit, nicht 
Zufall ab. 

Noch wenn die lauten Klagen ſchweigen, 

Und ſchon der Bach verſiegt, der izt vom 

5 N f Auge fluͤßt; 

Dann ſoll mein Wandel noch bezeugen, 

Daß Dich mein Herze nie vergißt. 

Du haſt in mir den Funken früh genaͤhret, 

Der für die Wiſſenſchaften gluͤht, 

Durch Nath und Beyſpiel mich gelehret, 

Und in das Kind gepflanzt, was in dem Jüng« 
ling bluͤht. 

Lob ſey Dir! Auch fuͤr dieß Bemuͤhen 

Empfaͤngt Dein Geiſt den ew'gen Lohn, 

Den ſchwaͤchern geb ich Dir, was Du mir 
haſt verliehen, 

Vergilt Dir nie genug ein Sohn. 

Ich will noch Deinen Staub durch meine Tu⸗ 
gend ehren, a 

Bey ieder Handlung ſchau' ich Dich, 

Stets glaub' ich Deinen Ruf zu hoͤren, 

Und wenn ich gleiten will, ſo warnt Dein 
Schatten mich. 


Mein 
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Mein jugendlich, mein ſpaͤtes Leben ö 

Will ich dem Dank und meinen Pflichten 
weyhn, 

Um des, den Engel nun umgeben, 

Um Deiner werth zu ſeyn. d 5 


II. 
Auf den Tod th 


der Demoiſelle 
1767. 


Petrarca 


Ch vuol veder, quantunque puo natura 
El ciel tra noi, venga a mirar coftei, — 

E venga tofto, perché morte fura 

Prima i migliori, e lafeia ſtar i rei. 

Quefta afpettata al regno degli Dei 

Cofa bella e mertal paſſa e non dura, 
Vedra, Parriva a tempo, ogni virtute, 
Ogni bellezza, ogni real coſtume, 

Giunti in un corpo con mirabil tempre 
Ma fe piu tarda, avrä da pianger ſempre. 


K 3 Wenn 


— 
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Wenn der Jungfraun ſchoͤnſt im Lenz ers 
bleichet, 

Fluͤßen Thraͤnen, bis ihr eine gleichet. 

Aber ſcheidet Dokis von der Erden, 

Kann Sie wohl genug beweinet werden? 


Sanfte Schone, was erweckſt Du 
Schmerzen! 
Wo Du nahteſt, wallten ſchon die Herzen, 
Ein Gefolge ſtiller Freuden eilte 
Zu dem Himmel, wo Dein Fuß verweilte. 


Wenn Du pruͤfteſt, was die Dichter ſangen, 
So vergaß man Deine Roſenwangen; 
Predigte Dein Mund der Weisheit Lehren, 
Schwiegen graue Väter, Dich zu hoͤren. 


Dennoch fanntef— Du der Jugend Zierde 
Keinen Stolz und keine Lobbegierde, 
Und bewundert und geliebt fuͤr Allen, 
Sahſt Du doch Dich ohne Neid gefallen. 


Alſo bluͤhte ruͤhmlich Doris Leben — 
Ruͤhmlich mußte fie es wiedergeben, 
Und das große Beyſpiel im Erblaßen 
Noch der Erde zum Vermaͤchtnis laſſen. 


i, Da 
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Da Ihr lieblich Auge brechen ſollte, 
Stuͤrmend Feuer durch die Adern rollte, 
Freunde ſprachlos matte Haͤnde rangen, 
Und die Engel froh die Fluͤgel ſchwangen, 


Schaute Sie des Todes letzten Schlaͤgen 
Voll Geduld und Majeſtaͤt entgegen, 
Ruhig, da die Trennung izt begonnte, 
Weil fie nun die Hülle wechſeln konnte. — 


Keuſche Jungfraun, eilt Ihr Grab zu 
ehren, 
Pflanzt umher Cypreßen, naß von Zaͤhren, 
Und gelobet auf dem Staub der Schonen, 
Euern Wandel einſt wie Sie zu kroͤnen. 


Aus den Zweigen ſoll ein Hain enk⸗ 
ſprießen; 
Junge leichtverfuͤhrte Tochter muͤßen 
Ihn beſuchen, die Geſchichte hoͤren, 
Und errsthend fittfant wiederkehren. 


Jaͤhrlich follen freundſchaftliche Reihen, 
Wo Sie ſchlummert, zarte Lilien ſtreuen, 
Und mit banger Harmonie der Saiten 
Ihren trauernden Geſang begleiten. 


K 4 Nie, 
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Nie, Geliebte, ſterben unfre Schmerzen! 
Wer Dich kannte, traͤgt Dein Bild im Her⸗ 
zen; 
Laß noch Einen fuͤr die Tugend brennen; 
So wird er auch Dich mit Ehrfurcht nen⸗ 
nen. 


Und ſollt' einſt auf der undankbaren Er⸗ 
den 
Sie ver ſchmaͤht, gehaßt von Allen werden: 
Darf ſie nur, um Alle zu entzuͤcken, 
Sich mit Deinem ſuͤßen Reize ſchmuͤcken. 


| 
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III. 
An Chloen. 
EF A s. 


Bald, meine Chloe, flieheſt Du 
Von uns hinweg der Freude Wohnung zu, 
Und läffeft in den oͤden Mauern 
Mich Einſamen — wie lange? — trauern. 


Begluͤckte Flur, die Dich umſchluͤßt! 
Begluͤckter Weft, der Ehloen kuͤßt, 
Um ihre ſeidne Locken ſpielt 
Und ihre Bruſt mit ſchlauem Fittig kuͤhlt. 
Begluͤckter Hain, wo fuͤr der Sonne Glut 
Das holde Maͤdchen ſicher ruht, 
Und — einen Augenblick vielleicht 
Mein Bild ſich in ihr Herze ſchleicht. 


O Chloe, koͤnnt es Dich vergnuͤgen, 
Wie zaͤrtlich wollt' ich zu Dir fliegen, 
Auf jenen ſchattenreichen Hoͤhn 

Der Liebe Macht von neuem Dir geſtehn, 
Und vor Gott Amorn vor Cytheren 
Nur Dir allein zu leben ſchwoͤren. 
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IV. 


Der Trau m. 
1 7 6 8. 


Im aden Hain, den, ſeit Belindens Flucht, 
Nun ihr Verlaßner oft beſucht; 
Wo keines Hirten Floͤte klingt, 
Wo keine Philomele ſingt; 
Nur Scho ſeufzt in mein ſchwermuͤthig 
Ach: 
Da ſann ich juͤngſt der Zeiten Wechſel nach, 
Und iedes ſuͤße Bild, und mein verlohrnes 
Gluͤck 
Schuf ſich die Phantaſie zuruͤck. 
Wie an Belindens Aug ich hing, 
Auf Roſenhuͤgeln mit ihr ging, 
Und iedes ſchon bekannte Gruͤn 
An ihrer Hand mir neu und reizend ſchien; 
Wie froͤlich meine Laute klang 
Wenn ſie in ihre Toͤne ſang. 
Mich ſchalkhaft ihren Phoͤbus hieß, 
Und ſchmeichelnd meine Lieder pries. 
Dies alles ſah ich. Still' und Einſamkeit 
Schloß mir das Auge, matt von Leid. 
Sie kam im Traum, wie flog ich hin zu ihr! 
Wie laͤchelten die Roſenwangen mir, 
Und 
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Und o wie glaͤnzt' in ihrem Blick fo ſchoͤn 

Die ſanfte Freude mich zu ſehn! 

Umarmen wollt' ich fie: da floh mich Traum 
und Gluͤck, 

Und ließ mir nichts, als meinen Schmerz 
zuruͤck. 


V. 
An Chloen. 


1.7.9509 
Wie lieblich, wie voll Huld iſt fie, 
Rach der ich oft Dich, lockend Thal durch⸗ 
walle! 
Rur um ein Blümchen bat ich fie, 
Und willig reichte fie mir alle, 


Gewaͤhrteſt Du fo andre Bitten mir; 

Wie, Chloe, wollt' ich Dich erheben! 
Ju naft bat ich einen Kuß von Dir 
Ach keinen haſt Du mir gegeben. 
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VI. 
Der verwandelte Philoſoph. 
An Herrn 
1 7 7 K. 


Als Du noch an der Saale Strand 
Nit Wolf und Leibniz in der Hand. 
Tiefſinnig Mitternaͤchte wachteſt, 
Monaden, Grund und Weſen dachteſt, 
Da warſt Du Philoſoph, und Dich verfuͤhrte 
nicht 
Auch einer Charitinn Geſicht. 


Nun leider hier am Oderſtrand 
Schleichſt Du mit Phillis Hand in Hand, 
Beſchauſt voll ſchmachtendem Verlangen 
Ihr ſtrahlend Aug ihr Gruͤbchen in den 
Wangen, 

Und fuͤr Entzuͤcken, ach! 

Vergißeſt Du, was Wolf und Leibniz 
ſprach, 

Und denkeſt an Ontologie 

Monaden, Grund und Weſen nie. 
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O Schmach für.unfern edeln Orden! 
Du warſt fo huͤbſch abftract, und biſt — 
ein Menſch e 
Du kannſt? — doch, duͤrft' ich nu ich 
glaubte ſelber ae 
Daß Du beym Tauſch gewonnen haft. 


VII. 
An Befinden 
1 7 6 8. 


Q war empfang” ich manchen Gruß, 
Guͤtige, von Dir: 

Doch fuͤr ieden einen Kuß 

Wähle ich lieber mir. 


Schoͤner Lippen Melodis 
Toͤnet ſuͤß: allein 
Einem Kuße gliche ſie? 
Nein, Belinde, nein. 


VIII. 
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VIII. 


An Cythereen. 
I 7 7 J. 


Zvo junge Schweſtern ſandteſt Du 

Von Paphos dieſem Himmel zu; 

Wie Roſ' und Lilje bluͤhten Beyde: 

O Cytherea, welche Freude! 

Und izt — das laͤßeſt Du geſchehn? 
Ein Fremdling darf es ſich erkuͤhnen? 
Sieh ach da raubt er Aglaͤen: 

Nimm Du uns nicht auch Euphroſynen. 
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